
425 Jahre Kreper Bran)- uShiützengil)e
u) )aa Falenahvenken

Vom 25.6.27.6. 1966 feiertedie „Alte Kremper Stadtgilde"
von 1541 e.V. ihr 425jährigesJubliäum

Von Harald Bolten

Gildeschreiber Bollen gab am Festabend, dem 25. Juni 1966, der
von über 500Personen besucht war-Kreispräsident Peter Dohrn, Land­
rat Peter Matthiessen und Frau MarthaLau, Witwevon Kuno Lau-Itze­
hoe (gebürtiger Kremper) waren Ehrengäste folgenden Gilderük­
blick.: Anläßlich unseres Gildejubiläums, anläßlich unseres 425jährigen
Gildebestehens, geziemt sich wohl ein ganz kurzes Wort des Rüdc­
bliks, ein Wort, den Vorfahren zur Ehre, ein Wort der Dankbarkeit
und der Freude darüber, daß in unserer Stadt, die über 700 Jahre be­
steht, im Jahre 1541 von ihren Bürgern eine Brand- und Schützengilde
-- auch Wehrgilde genannt unter der Regierung S.M. Christian ll l.
-König von Dänemark und Herzog von Holstein errichtet wurde, die
425 Jahre überdauert hat und unsheute noch Wegweisung gibt zur ge­
genseitigen Hilfe in Not undGefahr, zum Beistand in der Nachbarschaft,
zum Miteinander und Füreinander und zur Brüderlichkeit untereinan­
der. Das waren die Ideale, die die Gilde auf ihre Fahnen geschrieben
hatte.
.Wo wi tohop hebt stohn hett uns noch nüms wat doon!" So lesen
wir es noch täglich in unserem Rathaus. Dieses Wort galt gestern, gill
heuteund auch morgen! Doch nun kurz zur Geschichte der Brand- und
Schützengilde in alter Zeit.

Gestützt auf wertvolle Aufzeichnungen des verewigten aber verehrten
Bürgermeisters Hermann Ruhe darf ich hier vortragen, daß das Grün­
dungsjahr der Brand- und Schützengilde angegeben ist in der König­
lichen Confirmation vom 15. Oktober 1743. Hier steht: „Im Namen der
heiligen und hochgelobten Dreyeinigkeit sey hiermit jedermännlich
kund und zu wissen: Demnach im Jahr nach Christi Geburt 1541, mithin
bereits vor 200 Jahren und darüber, ist von einigen Bürgern dieser
Stadt einesogenannte Brand- und Schützengilde errichtet und von den
Nachkommen bis auf unsereZeilen nicht ohneNutzen fortgesetzt wor­
den."
Auf Grund dieser behördlichen Angabe können wir das Geburtsjahr
mit 1541 als richtig ansehen.- Ruhe sagt weiter: Das älteste Akten-
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stük, daß sich mit der Schützengilde befaßt, ist eine Schützenrolle aus
dem Jahre 1624, ein sehr wertvolles, auf Pergament geschriebenes Re­
glement. Die Uberschrift lautet: Anno 1624, den 19.Juni is mit belewing
des Herrn Oldermanns und der sämllicken Schütten des Gildes thor
Crempen der Schütten Olde Rolle avergesehen und folgender gestalt

Ein Kremper Gildekönig mit Königskell e

nevenst dem angesteldem Brandtgilde, so Anno 1616 is vullentagen
un belevet worden, nu mehr averst mit in de Roll gebracht, wo folget:
Im Namen der Hilligen Drefolldigkeil. Amen!

Damit erfahren wir, daß 1616 eine Brandgilde gegründet, und daß di
nun mit der Schützengilde vereinigt worden ist.
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Ausschnitt aus dem Festzug

4 Kremper Fahnenschwenker beim Fahnenwechsel
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Die Rolle enthält sehr interessante Bestimmungen u. a. Brandgilden­
einzeichnungsgeld, Leistungen der Gilde im Brandfalle, Entschädigun­
gen, Pflichten und Rechte. Die Bestimmungen wurden oft geändert. Un­
lerschiedliche Leistungen erregten Unzufriedenheit und Mißstimmung.
Nur ein Teil der Hausbesitzer war Mitglied der Gilde, mehr als "/s der­
selben waren gegen Feuersgefahr nicht versichert.
Dies gab verschiedenen Bürgern aus Glückstadt, Itzehoe, Wilster und
Krempe Veranlassung, im Jahre 1734 eine neue Gilde, die.Vierstädte­
gilde", ins leben zu rufen.
Da aber nicht alle Häuser aufgenommen werden konnten man war
sich damals nicht einig-so gründete man noch eine IT. Vierstädtegilde,
die sogenannte .Jacobigilde·. Während diese Gilden die Genehmigung
der Behörden fanden, wurden viele Gilden wegen der ihnen anhaften­
den Mißstände aufgehoben und durch „generale Brandassekuranz-Kom­
pagnien" ersetzt. Die Kremper Gilde entging der Auflösung. Die Sat­
zungen wurden umgearbeitet und am 8. Juni 1744 neu genehmigt.
Weder die generale Brandassekuranzordnung noch die konfirmierten
Städtegilden entsprachen auf die Dauer den gesteigerten Ansprüchen.
Zahl und Umfang der Schäden wuchsen derartig, daß die Lasten für die
Städte und das Land unerträglich wurden.
Man verband Amts- und Landschaftsgilden zu einer Brandassekuranz­
kasse für die Landdistrikte und vereinigte mit diesen 1759 auh die
Stadtgilden, hob die Verbindung 1769 wieder auf und gründete eine
Immobilienbrandversicherungsanstalt für die Städte, der 1776 eine sol­
che für die Landdistrikte folgte. Diese beiden Anstalten wurden dann
mit der 1758 ins Leben gerufenen Versicherungsanstalt für Kirchen in
den Landdistriklen am 28. März 1872 zur Schleswig-Holsteinischen
Brandkasse vereinigt.
Im Jahre 1769 ist also auch die Kremper Gilde aufgehoben worden
jedenfalls die Brandgilde.
Die Aufhebung der Brandgilde berührte auch die Schützengilde. Ruhe
vermutet, daß diese einige Jahre geruht hat. Er schließt das aus einem
an die Bürgerschaft geridlleten Sdueiben des Bürgermeisters und Rath,
der Cämmerei und 8 Bürger vom 10.Juli 1771. Der Auszug lautet:
Actum Crempe in curia, den 10. Juli 1771. Nachdem verschiedene Bür­
ger und Einwohner hieselbst sich zu wiederholten mahlen geäussert
haben, wie dass die hiesige Bürgerschaft und deren mehrsten Gliedern
gerne sehen und herzlich wünscheten, dass zu einer erlaubten Recre­
ation und unschuldigem Vergnügen alle Jahre zwischen Johannis und
Jacobi eine Gesellschaft und Zusammenkunft aus der Bürgershaft und
den Einwohnern und zwar von denjenigen, so es gefällig und anstän­
dig ist, an einem jedesmal zu bestimmenden Tage gehalten, und den
Tag vorher zur Übung im Shiessen nach der Scheibe geschossen wer­
den mögle, aber mchl gezwungener Weise, sondern von jedem Bürger
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und Einwohner, der dazu Lust und Belieben hat, aus freyen ungezwun­
genemWillen, jedoch sollte ein jeder, der die so zum unschuldigenVer­
gnügen zu errichtende Gesellschaft mithalten wolle, wenn er auch nicht
mit schiessen will, dennoch schuldig und gehalten sein, sich nach dem

..

Fahnenhochwürfe

Trommelschlag zur rechten Zeil einzufinden, auch in Reihen und Ghie­
dem mit aus- und einzumarschieren. Als sind am heutigen dato vom
Bürgermeister und Ral. wie auch Cämmerey und Acht-Bürger dieser
Stadt zur alljährlichen Haltung sothaner in einem unschuldigen und
erlaubten Vergnügen bestehenden Gesellschaft folgende Punkta, und
guter Ordnung halber, einmütig festgesetzet und beliebet worden, wel-
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ehe von einem jeden Gesellschafter mit Bescheidenheit und sittlichen
Anstand gebührend beobachtet und befolget werden sollen ...
Es folgen dann 10 Statuten über die einzelnen Verhaltungen in der
Schützengesellschaft und die Unterschrif ten von 102 Personen.
Die neu gegründete Gesellschaft war weiter nichts, als die bisherige
Giläe. Das zeigen Satzungen und Gilderehnungen. Man hatte sogar
einen eigenen Gildegarten, aus dem Einnahmen erzielt wurden. Der
Garten ist 1895 an von Drathen verkauft und ist das heutige Grund­
stück von Arthur bzw. Karl Heesch in der Blindenstraße(Neuenbrooker
Straße).
Auffällig ist, daß nun von einer Gesellschaft und nicht von der Gilde
dieRede ist. Das Gildeverbot der Behörden muß so energisch gewesen
sein, daß man nicht wagte, noch weiter die Gildefahne zu entfalten.
DieGildehat also im Laufeder Jahrhunderte vielfachen Wandel erfah­
ren. Mit der Neugestaltung des Gildewesens hörte die Gilde auf, eine
Brandgilde zu sein. Sie dient nicht mehr wehrhaften Zwecken sie
dient der Pflege alten Brauchtums, der Tradition, der Besinnung und
Freude, der Kameradschaft, des menschlichen Kontaktes in Stadt und
Land, der Heimat, der Erhaltung der plattdeutschen Sprache, des Froh­
sinns und der Geselli gkeit, dem Miteinander und Füreinander, der ge­
genseitigen Achtung und dem Verständnis untereinander, der Liebe
unter den Menschen.
Und damit sind wir bei der Gegenwart angekommen. Unter genauer
Beachtung der alten Bestimmungen und der alten Gebräuche mit Alter­
mann, Hauptmann, Gildeschreiber, Offizieren und Schaffer, Tamboure
und Ordonnanzen, mit Zepter und Degen, mit Böllerschüssen und Kalk­
pfeifen, mit Schützen und Hellebarden, mit König und Minister, mit
Königssilberkette und zwei Silbervögeln, mit wertvollenGerätschaften,
Zinnkrügeund Zinnvasen aus der Zunftzeit, mit Musik und Fahnen und
mit den berühmten Kremper Fahnenschwenkern aus dem Mittelalter,
aber auchmit Erdbeerbowle, Kremper Bittern und Kremper Köm feiern
wir jährlicham „Montag nach Johanni" Kremper Schiebenscheeten.

Mitglied der Gilde-Gesellschaft kann jeder Kremper werden, der einen
eigenen Herd hat einen eigenen Erwerb hat und für eine Famili e
sorgt. Die Gilde ist eine Vereinigung der Famili en unserer Stadt, die
den Geist der Brüderlichkeit wahren, pflegen, üben und weitertragen
wollen. Jedes Mitglied ist gleichberechtigt, jedes Mitglied hat dieglei­
che Anwartschaft zum Dienen, zum Befehlen und ihm ist die Möglich­
keit gegeben, die höchste Würde zu erreichen. Vom Schaffer bis zum
Altermannvom Schützen bis zum König. Die all jährlich wiederkeh­
rendeGildefeier mit ihren Versammlungen und Veranstaltungen führt
unsereGedanken stets zurück in alte Zeit, weckt Erinnerungen an un­
sere Väter und Vorfahren, zurück bis 1541 und wer weiß noch weiter.
Wir sehen und üben alte Bräuche und schauen im Geiste wie Gilde-
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stände sind fast unerschöpflich. Neben pädagogisch wertvollem Spiel­
zeug wuchern leider jedochauch Schund und Kitsch in großem Maße!

Es muß nicht gerade ein teures und kompliziertes Spielzeug sein! Oft­
mals sind esnämlich gerade die einfachen und selbstgemachten Gegen­
stände, die dem kindlichen Spieltrieb am nächsten kommen und die
Phantasie sowie den Tätigkeits- und Gestaltungstrieb anregen. Es soll
jedoch vor allem auch dem kindlichen Vorstellungsvermögen Rechnung
tragen.

An der abgebildeten alten Holzpuppe finden wir
das bestätigt. Diesewahrscheinlichvon einem Laien
vor etwa600 Jahren selbstgeschnitzteeinfacheHolz­
figur würde sicher auch unseren heuligen Kindern
noch Freude bereiten. Es ist ein Bodenfund aus der
Breiten Straße in Lübeck

Die Suche nach Spielzeug aus alter Zeit hatte in un­
serem Kreis Steinburg leider nur wenig Erfolg. Man
muß also schon die großen Museen unseres Landes
aufsuchen, wenn man heute Zugang zur farbigen
Welt des Spielzeugs aus der Zeit der Eltern und
Großeltern haben möchte. Einige von ihnen besit­
zen nämlich in ihren kulturhistorischen und volks­
kundlichen Abteilungen zumTeil recht kostbareBe­
stände an schönen Spielsachen. Ein vorweihnaht­
licher Besuch galt zu diesem Zweck diesmal dem
Altonaer Museum. Hier nahmen wir mit freund­
licher Unterstützung von Frau Dr. Schwindraz­
heim Einblick in die Abteilung „Spielsachen aus
alter Zeit. Bei der Vielfalt dessen, was zu allen
Zeiten von Erwachsenen für die Kinder geschaffen
wurde und wovon das Museum eine gute Auswahl
zeigt, kann natürlich im Rahmen dieses kurzen Bei­

trages nur ein kleiner Ausschnitt gebracht werden. Wir haben unsdes­
halb auf das Reich, das den Mädchen eigen ist, beschränkt. Es sind zur
Hauptsache die Puppen und Puppenstuben, die genauso wie in frühe­
ren Jahrhunderten zu den Lieblingssachen der Mädchen zählen. Beim
An- und Auskleiden ihrer Puppenkinder und beim Kochen übernehmen
sie dann die Mutterrolle. ln einer Puppenstube ist beinahe alles ver­
einigt, was das Kind liebt und sich wünscht. Kinder aus allen Ländern
Europas haben durch Puppenstuben oder ganze Puppenhäuser Freude,
Belustigung und Belehrung im Spiel erlebt.
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Im Museum sahen wir nun wundervolle Beispiele aus alter Zeit. Reich­
haltig und prächtig sind diese kleinen Kostbarkeiten ausgestattet! Alle
Gebrauchs- und Einrichtungsgegenstände wurden naturgetreu kopiert.
Oftmals war es wohl das elterliche Haus mit allem Drum und Dran, das
hier so liebevoll nachgebildet wurde. Wenn Handwerker Puppenhäu­
ser bauten, stellten sie meistens das her, was sie täglich im Großen
fertigten. Es gehörte unendlich viel Geduld und ein sehr feines Gefühl
dazu, in dem winzigen Maßstab alles nachzubilden. Entzückend sind

Baby-Puppe mit Wachskopf (im Stek-Kissen)
Itzehoe, um 1850- Foto: Liebe

die Küchen aus dem 18. und 19.Jahrhundert mit den „altdeutschen Her­
den" und dem kunstvollen Messing- und Kupfergerät. Die im Farbbild
gezeigte Puppenküche ist um 1830 herum entstanden.

Puppen gab es in unzähligen Ausführungen, angefangen von der ein­
fachen Holz- oder Strohpuppe bis zu denen mit Köpfen aus Terrakotta,
Wachs, Papiermache, Porzellan sowie aus Zelluloid und anderen, noch
weniger zerbrechlichen Stoffen. Es gibt eigentlich kaum ein Material,
das hierfür nicht verwendet worden ist. Das gleiche gilt auch für die
Körper der Puppen. Hier sahen wir unter anderem auch steife Porzel­
lanpuppen und Puppen mit Stoff- und Lederbälgen sowie Kugelgelenk­
Puppen. Farbenfroh sind die Trachtenpuppen aus den Vierlanden. Sie
bestechen durch die Pracht und Originalität ihrer Kleidung. Die im sel­
ben Farbfoto gezeigte Brautpuppe mit kunstvoll gestaltetem „Flunk­
kranz" stammt aus dem Allen Land. Sie ist über hundert Jahre alt.
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Zum Beltrag Schiinemann: Spielzeug aus aller Zell

Puppenküche um 1830

Puppenschl,dslube mit Porzellanpuppen (vor dem Sdll<1li>ngehen).
links ein Hamburger Dienstmädchen

Auln.ihnwn Liebe



Links: Vierländer Puppe, rechts: Brautpuppe mitFlunkkranz"
um 1860 aus demAlten Land, (vorne ein Holzspielzeug

aus Thunngen um 1870)



Im weiteren Sinne gehören zu den Puppen auch
die Hampelmänner. Sie wurden meistens aus
Holz ausgesägt und bunt bemalt. Der neben­
stehend abgebildete Hampelmann stammt aus
dem Ende des 18. bzw.dem Anfang des 19. Jahr­
hunderts.
Auch die Anziehpuppen aus Papier und Pappe,
zum Ausschneiden und Aufstellen, können zu
diesem Spielzeug gezählt werden.
Von unserem Besuch beim „Weihnachtsmann"
sind die Farbbilder ein Weihnachtsgruß für un­
sere Leser und eine Erinnerung an die eigene
Kindheit. Wir hoffen, Ihnen damit genauso wie
den Lesern der Hauszeilschrift des ltzehoer
Großbetriebes vorher, eine kleine Freude zu
bereiten! Diese Farbreproduktionen lassen alle Details am besten zur
Geltung kommen.
Auf vielen Gabentischen wird sicher auch in diesem Jahre zum Fest der
Liebe und des Schenkens das Lieblingsspielzeug der Mädchen nicht
fehlen.
Das Geheimnis des kindlichen Spiels wird sich auch in Zukunft nicht
ändern und weiterleben 1

Herbstbild
Von Friedrich Hebbel

Dies isl ein Herbsttag, wie ich keinen sah!
Die Luft ist still, als atmetete man kaum,
Und dennoch fallen raschelnd, fern und nah,
Die schönsten Früchte ab von jedemBaum.

O stört sie nicht, s'die Feier der Natur!!
Dies ist die Lese, die sie selber hält,
Denn heute löst sich von den Zweigen nur,
Was vor demmilden Strahl der Sonne fällt.

161



Ei paar Minzen u) eine Medaille
aua )em alten Gliückata)t

(Zum 350. Geburtstag der Stadl Glückstadt)
Von Franz Michaelsen

Aus den Arbeiten über die Glückstädter Lichterkronen (Steinburger
Jahrbuch 1965) und über den Weg zur Gold- und Silberschmiedekunst
im allen Glückstadt (Steinburger Jahrbuch 1966) mag sich ergeben, daß
in der Residenzstadt einst das Kunsthandwerk geblüht hat. Kanonen­
guß, Glockenguß, Messingkronen, das war wohl eine Leistung, cüe sich
infolge der Existenz des für die Festung nötigen Gießhauses ergab.
Wo viele Werke aus Metall erstanden, an denen die Bevölkerung das
Staunen gelernt haben mag, da entwickelte sich über das Kunsthand­
werk der Kannen- und Zinngießer hinaus nach dem großen Kriege auch
die Kunst der Gold- und Silbersduniede. Ja, sie hat Glückstadt im Hol­
steiner und Hamburger Bereich mit ihrem Fortuna-Beschau geradezu
berühmt gemacht. Man wird heute noch im ganzen Kreis Steinburg
viele Beispiele finden, in Kirchen, Museen, Adels- und Bürger- und
Bauernhäusern. Dürfen die Silbersachen in den Familien und Kirchen
nicht noch als Geschenke an den Kreis aufgefaßt werden? Auch nun
noch, da er seinen 100.Geburtstag in dem 350. Jubiläumsjahr Glück­
stadts feiert?
Auch die Münzprägung') fand in Glückstadt statt. Am 11. April 1620 er­
hielt schon der Münzmeister des Königs, der portugiesische Jude Al­
berto Dionys, den Auftrag, 10000 Reichsthaler zu vermünzen. Zunächst
im eigenen Hause, das wohl in der Schlachterstraße, die früher Münzer­
straße hieß, stand. Später ist die Münze in das königliche Schloß ver­
legt worden. Der König hoffte, daß Dionys unser Neu fundirtes Glück­
stadt in esse (Wohlstand) und flor zu bringen vermöchte und vorbe­
sagtes Münzwerk zu unserem Nutzen vort zu setzen." Er versprach
dem Münzmeister, daß „in unseren Fürstentümern dergleichen Münz-
orten ihm nicht zum Nachteil sollen geschlagen werden." Uber diese
kurze Einleitung hinaus kann hier nicht viel mehr von der Glückstäd­
terMünze geschrieben werden, so interessant ihreGeschichte sein mag.
Der Werl der Münzen ging auf und nieder, genau wie die Geschichte
der Staaten selber. Und Dänemark stand im 30jährigen Kriege, mit we­
nig Erfolg.
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1. Nun mögen an dieser Stelle als Beispiele zwei oder drei Münzen im
Bilde erscheinen. Der „ Glückstädter Thaler" , wie er genannt wird, von
1623 ist ein Begriff gewesen, er ist oft geprägt worden. Gewöhnlich ist
das Bild des Königs auf der Vorderseite, das der Fortuna auf der Rück­
seite. Man erkenne: Christianus 4. D. G. (Dei Gratia = Von Gotte
Gnaden). Dan. (der Dänen), No. (der Norweger), V. (der Vandalen), G.
(der Gothen), Rex (König). Der geharnischte König mit der Krone auf

dem Haupt steht nach rechts, er hält mit der Rechten das gekrönte Wap­
penschild mit drei Löwen nach rechts und acht Herzen (das ist des Kö­
nigs Wappen), mit der Linken faßt er den Degen. Der Kopf, die rechte
Hand und der linke Fuß mit Sporn über der 4 der Umschrift, trennte
den Stichelkreis, das rechte Bein ist vom Schilde verdeckt. Aber der Le­
ser und Betrachter möchte wohl wissen, was der Topf hinter dem R
(Rex) bedeutet. Ja, er war der Glückstopf oder gar Glückskübel ge­
nannt, er war von 1623 bis 1629 das Zeichen der Glückstädler Münze,
rechts in Verbindung mit einem „Zainhaken". Das sind alles Symbol
des Glückes, nach dem der König rief.

Rückseite: nackte Fortuna mit nach rechts fliegenden Haaren, mit einem
Fuß auf einer den Stichelkreis trennenden Kugel stehend, hält mit der
Rechten das Tau eines aufgespannten Segels und mit der Linken dessen
im Bogen nah unten sich ziehendes Ende. Umschrift: Mo. (moneta =
Münze), No. (nova = neu), Civi. (civitatis= der Stadt), Glückstadens.
623 (= 1623). Größe der Münze: 43,5 mm Durchmesser.
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V. Bei der Betrachtung und Deutung der paar Münzen und der Medaille
befanden wir uns mit den Münz- und Stempelschneidern immer zwi­
chen Erde und Himmel. Bleiben wir noch einen Augenblick bei der

letzten Inschrift, dievielleicht Friedrich III. verfaßt hat. Christian IV.,
sein Sohn, eben dieser Friedrich, seine Enkelin, die Braut, haben ihr

Erdenwerk Goll unterstellt und das auf ihren Münzen bekräftigt. Chri­
stian IV. ließ auf den seinigen in lateinischer Sprache oft den Spruch
eintragen, daß Frömmigkeit die Reiche festige.') Aber auch mit der
heidnischen Göttin Fortuna verbündete man sich, ja, man setzte sie in
Vergoldung auf den Glückstädter Kirchturm, desgleichen rief man den
hebräischen Gottesnamen Jehova an, auch der Glückstop[ oder Glucks­
kübel und der Zainhaken, dieausaltem Aberglauben herzuleiten sind,
mußten beschworen werden. Das Glück soll te und mußte sich einstel­
len. Die Münzen verraten damit auch, daß sich die Menschen immer
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zwischen Goll und dem irdischen Leben befinden, sie sagen auch aus,
wie menschlich die Könige sind, die sie prägen lassen; in deren vor­
derer Reihesteht auch wohl Christian JV., der Gründer Glückstadts.

') Christian Langes Sammlung Shlesw.-Holstein. Münzen und Medaillen, Ber­
Iin w 15, 1908, S.21611., 2 Bde.
J. Wilde(1929), Montvaesenet under Christian IV. og Frederik II1., 162570

") Die Überraschung des Fundes verdankt Glückstadt den Kieler Nachrichten
(Nr. 130/1965), die zum 300jährigen Jubiläum der Kieler Universität eine
Ausstellung veranstalteten, zu der Dr. jur. Hugo Krobn (Kiel) die Medaille
aus seinem Besitz beisteuerte. Sowohl Dr. Krohn als auch dieKieler Nach­
richten erlaubten mir Abdruck der Bilder und Verwendung des Textes.

") G.Galster, Danske og Norske Medailler etc., Kopenhagen 1936
') Siehe Steinburger Jahrbuch 1966, S. 7 unten

Die frühen Gräber

Von FriedrichGottlieb Klopstok

Will kommen, o silberner Mond,
Schöner, stiller Gefährt' der Nacht!
Du entfliehst? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund 1
Sehet, er bleibt, dasGewölk wall tenur hin.

Des Maies Erwachen ist nur
Schöner noch wiedieSommernacht,
Wenn ihm Tau, hell wieLicht, ausder Locke träuft,
Und zu dem Hügel herauf rötlich kömmt.

Ihr Edleren, ach, es bewächst
EureMale schon ernstes Moos!
O, wiewar glücklich ich, als ich noch mit euch
Sahesich röten den Tag, schimmern dieNacht!
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Zum 1oojährigen Beatehen ea
Amtagerihta Glückataöt

Von Hermann Vollstedl

Während die Stadt Glückstadt 1967 ihr 350jähriges Stadtjubiläum be­
geht, können wir im gleichen Jahre das 100jährige Bestehen des hiesi­
gen Amtsgerichts verzeichnen. Am 1.September 1967 sind 100 Jahre
vergangen, seitdem das Gericht seine Tätigkeit aufnahm.
Bewegte Zeiten mit einschneidenden politischen Umwälzungen hatten
unsere Vorfahren damals hinter sich. Dänemark hatte auf Grund des
Wiener Friedensvertrages vom 30. Oktober 1864 die Herrschaft über
Schleswig-Holstein eingebüßt, die es jahrhundertelang ausgeübt hatte.
Nach dem verlorenen Kriege gegen Preußen und Osterreich in den
Jahren 1863/64 mußte der dänische König Christian IX. zugunsten der
Sieger auf die drei Herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg
verzichten. Die politische Neuordnung dieser Gebiete wurde von den
Siegermächten im Gasteiner Vertrag vom 14. August 1865 so gere­
gelt, daß die Verwaltung Schleswigs Preußen, die Holsteins Osterreich
übertragen und Lauenburg an Preußen gegen eine Entschädigung von
2,5 Millionen dänischen Talern überlassen wurde. Diese Regelung
war nur von kurzer Dauer. Nachdem Osterreich den Krieg gegen Preu­
Ben im Jahre 1866 verloren hatte, fiel Schleswig-Holstein im Prager
Friedensvertrag vom 23. August 1866 ganz an Preußen.
Der außenpolitischen Neuregelung folgte alsbald innenpolitisch die
Einverleibung Schleswig-Holsteins in den preußischenStaat. Am 12. Ja­
nuar 1867 erließ der preußische König Wilhelm 1. das sogenannte Be­
sitzergreifungs-Patent (Pr. Gesetz-Sammlung S. 131/32), dem bald auf
den verschiedensten Gebieten die gesetzgeberischen Maßnahmen zur
Neuordnung folgten.
Die Vorbereitungsarbeiten der beteiligten Ministerien lassen erken­
nen, daß die Eingliederung der Herzogtümer in den preußischen Staats­
verband der Regierung in Berlin erhebliche Schwierigkeiten bereitete.
Dieses galt besonders für das Rechts- und Gerichtswesen, wie die um­
fangreichen Akten des preußischen Justizministeriums betr. die Orga­
nisation der Gerichtsbehörden in den Herzogtümern Schleswig und
Holstein ergeben.
Es herrschte nämlich in unserem lande nicht nur eine bunte VieHalt
des materiellen Rechts in den einzelnen Teilen der Herzogtümer, son-
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dem ebenso bestand mit verschiedenartigem Verfahrensrecht eineViel­
zahl an Gerichten, die zum größten Teil noch mit den Verwaltungsbe­
hörden sowohl personell als auch räumlich verbunden waren.
So halle in dem 1867 gebildeten Amtsgerichtsbezirk Glückstadt nicht
nur die Stadt Glückstadt, sondern auch jedes der 6 Dörfer bis dahin
ein eigenes Gericht aufzuweisen. Klein-Kollmar, Groß-Kollmar, Neuen­
dorf, Engelbrechtsche Wildnis und Blomesche Wildnis, die damals noch
adelige Marsch- bzw. Kanzleigüter darstellten, hatten jeweils ihr eige­
nes Gutsgericht unter einem Gerichtshalter mit dem Titel Justitiar".
eben diesen 5 Gutsgerichten hatte Herzhorn gemeinsam mit den jet­

zigen Dörfern Grönland und Sommerland ein eigenes Gericht der Herr­
schaft Herzhorn.
Es würde im Rahmen dieser Abhandlung zu weit führen, noch auf die
damals weiterbestehenden Spezialgerichte, z.B. dieKonsistorialgericbte
(insbesondere zuständig für Ehesachen) und auf die Gerichtsbarkeit für
die adeligen und die privilegierten Personen (die ihren Gerichtsstand
nur beim Holsteinischen Obergericht in Glückstadt hatten) einzugehen,
um das äußerst buntscheckige Bild des damaligen Gerichtswesens in
unseremBezirk auszumalen, das uns modernenMenschen heute schwer
begreiflich erscheint, jedoch verständlich wird, wenn man die histori­
sche Entwicklung des Landes verfolgt.-
Nachdem der Geheime Justizrat Krüger aus Berlin im März 1867 die
Herzogtümer Schleswig und Holstein im Auftrage des Justizministers
bereist und seine umfangreichen Berichte vorgelegt hatte, erging zur
Neuordnung des Gerichtswesens die Verordnung vom 26. Juni 1867
über die Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung, die Aufhe­
bung der Privatgerichtsbarkeit und des eximierten Gerichtsstandes, so­
wie über die Gerichtsverfassung in den Herzogtümern Schleswig und
Holstein (Pr. Ges. S. 1073). Die Verordnung hob alle bisherigen Gerichte
in Schleswig-Holstein auf und führte dafür ein: 1. Amtsgerichte mit
Einzelrichtern (abweichend von dem Gerichtswesen in Alt-Preußen), 2.
Kreisgerichte (wie heute die Landgerichte als Kollegialgerichte mit 3
Richtern) und 3. dasAppellationsgericht in Kiel (mitSenaten von 5Rich­
tern).
Das Schmerzlichste dieser Neuregelung für Glückstadt war die Aufhe­
bung des hiesigen Holsteinischen Obergerichts (offiziell zuletzt „Hol­
steinishe Oberdicasterien" genannt). Die Hoffnungen der Stadtväter,
das Kreisgericht für diesen Bezirk wenigstens als Ersatz zu bekommen,
zerschlugen sich. Das entsprechende eingehende Gesuch des hiesigen
Magistrats vom 19. Juni 1867 blieb unberücksichtigt. Das Kreisgericht
wurde in der zentraler gelegenen Stadt Itzehoe eingerichtet, die gleich­
zeitig Silz der Verwaltung des neugebildeten Kreises Steinburg wurde.
Glückstadt erhielt nur ein Amtsgericht.
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Der Bezirk des Amtsgerichts
Der Bezirk des hiesigen Gerichts wurde durch allg. Verfügung des Ju­
stizministers vom 6.August 1867 (J. Min. BI. S. 211) wie folgt festgelegt:
Stadt Glückstadt, Herrschaft Herzbom (ohne Sommerland und Grön­
land), die Güter Neuendorf, Groß- und Klein-Kollmar, Blomeshe und
Engelbrechtsche Wildnis.
Der Bezirk erlitt im Laufe des verflossenen Jahrhunderts nur eine ein­
zige Veränderung, nämlich die Abtrennung der Gemeinde Neuendorf,
die durch VO. vom 22. Januar 1957 (Ges.S.Shl.H.S. 33) dem Amtsge­
richtsbezirk Elmshorn zugeschlagen wurde. Es war dies eine unvorteil­
hafteMaßnahmederJustizverwaltung,dieheutenohwiederholtSchwie­
rigkeiten wegen der Zuständigkeit und dadurch unliebsame Verzöge­
rungen für Rechtssuchende zur Folge hat. Denn man hatte nicht nur
eine historisch lange Zeit bestandene natürliche Grenze von 2 Gerichts­
bezirken zerstört (Flußlauf der Krükau als Ortsgrenze zwischen Neu­
endorf und Raa, zugleich Kreisgrenze zwischen den Kreisen Steinburg
und Pinneberg), sondern auch nicht bedacht, daß die Gemeinden Neu­
endorf und Klein-Kollmar auf Grund der historischen Entwicklung flä­
chenmäßig stark ineinander verschachtelt sind.
Gerichtsorganisatorisch gehörte das Amtsgericht Glückstadt von 1867
bis 1879 zum Bezirk des Kreisgerichts Itzehoe, und zwar zusammen mit
16 weiteren Amtsgerichten (Lunden, Albersdorf, Heide, Wesselburen,
Meldorf, Marne, Eddelak, Nortorf, Rendsburg (zunächst zwei Gerichte),
Hohenwestedt, Schenefeld, Krempe, Wilster, Itzehoe und Kellinghu­
sen). Erster Kreisgerichtsdirektor (heute dem Landgerichtspräsidenten
entsprechend) war Johann Gottfried Witt, der bis 1867 Obergerichtsrat
in Glückstadt gewesen war.
Als am 1.Oktober 1879 eine neue Gerichtsorganisation auf Grund des
für das ganze Deutsche Reich geltenden neuen Gerichtsverfassungsge­
setzes (mit Amtsgerichten, Landgerichten, Oberlandesgerichten und
dem Reichsgericht) geschaffen wurde, kam das hiesige Gericht zum
Landgerichtsbezirk Altona. Das Kreisgericht Itzehoe war ersatzlos auf­
gehoben worden. Dem Landgerichtsbezirk Altona gehörte das hiesige
Gericht über 57 Jahre an. Eine Änderung trat erst auf Grund des Groß­
Hamburg-Gesetzes vom 26. Januar 1937 ein, das erhebliche Gebietsver­
änderungen zwischen den Ländern Hamburg und Preußen festlegte.
Da die Stadt Altona zum Stadtstaat Hamburg kam, mußte im holsteini­
schen Raum ein neues Landgericht gebildet werden. Die Wahl fiel zwi­
schen den konkurrierenden Städten auf Itzehoe, das ab 1. April 1937
nach jahrzehntelanger Unterbrechung somit wieder eine Mittelinstanz
der Gerichtsbarkeit in Holstein erlangte. Diesem neuen Landgerichts­
bezirk wurde das hiesige Gericht mit 12 anderen Amtsgerichten zuge­
schlagen. Diese gerichtsorganisatorische Einordnung blieb bis heule
erhalten.
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Der Gerichtsbezirk hatte bei seiner Gründung im Jahre 1867 10526 Ge­
richtseingesessene, während er nach der letzten Volkszählung von 1961
(ohne Neuendorf) 17759 Einwohner aufzuweisen hatte.
Diese Gerichtseingesessenen verteilen sich auf die einzelnen Gemein-
den wie folgt: 1867 1961

Glückstadt 5533 12331
Engelbrechtsche Wildnis 518 981
Blomesche Wildnis 761 1 161
Herzhorn 991 1444
Groß-Kollmar 940 789
Klein-Kollmar 863 I 053
Neuendorf 1 095

Das Schwergewicht des Bezirks, der wegen der räumlichen Nähe zum
Amtsgericht Krempe nur wenige Landgemeinden aufweist, lag von je­
her bei der StadtGlückstadt. Letztere umfaßte bereits bei derGründung
des Gerichts ca. 50 v.H. der Einwohner und hat diesen Anteil zwischen­
zeitlich auf ca. 75 v. H. gesteigert, nachdem die Stadt die Einwohner­
zahl von 14000 überschritten hat.

Gerichtspersonal
Im Laufe von 100 Jahren ist selbst bei einem kleinen Amtsgericht ein
große Zahl von planmäßigen und außerplanmäßigen Kräften zu ver­
zeichnen, die als Richter, Beamte, Angestellte oderArbeiter tätig waren.
Geht man an die Erfassung dieses Personenkreises, so wird einem die
Vergänglichkeit des Menschen und allen menschlichen Tuns besonders
offenbar, selbst wenn die Tätigkeit des einzelnen sich über viele Jahre
beim Gericht erstreckte. Bei manchen kündet kein Grabstein mehr von
ihrem irdischen Dasein, und keine Personalakte gibt mehr Aufschluß
über ihr berufliches Wirken, da diese längst beseitigt sind. Wenn es
dem Verfasser dennoch gelungen ist, die Personalien sämtlicher plan­
mäßiger Kräfte zu erfassen, so würde jedoch deren Wiedergabe den
Rahmen dieser Abhandlung sprengen.
Es seien daher hier nur kurz die während des vergangenen Jahrhun­
derts tätig gewesenen 8 planmäßigen Richter aufgeführt, die sämtlich
aus Norddeutschland stammten (7 Holsteiner, 1 Niedersachse). Beim
hiesigen Gericht wirkten: I .Augusl Burchardi (1867-1894), 2. Dr. Ernst
Schwartz (1894-t 895), 3. Christian Paulsen (18961905), 4.Dr.Lude­
wig von Halem (19051921), 5.Theodor Loy (19211922), 6. Walter
Kahlke (19231934), 7.Dr. Hans Ohlen (1935- 1945), Hermann Voll­
stedt (ab 1947).

Gerichtsgebäude
Bis zur Einführung der preußischen Justizverwaltung im Jahre 1867
hatten in Glückstadt als Gerichtsgebäude für das städtische Gericht das
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Rathaus und für das Holsteinische Obergericht das Wasmershe Palais
(Königstraße 37 jetzt Volksschule) gedient. Das letztere Gebäude
wurde nicht weiter für Gerichtszweke verwandt, weil es in Anbetracht
des Umfangs des Amtsgerichts als zu groß erschien.
Wie bei zahlreichen anderen Amtsgerichten und selbst beim Kreisge­
riht Itzehoe wurde 1867 zu Gerichtszwecken von der preußischen Ju­
stizverwaltung zunächst einmal ein Gebäude angemietet. Man folgte in
Glückstadt dem Vorschlag des ersten Amtsrichters Burchardi, in seinem
Hause in Glückstadt, Am Hafen 11, die Erdgesc:hoßräume für das hie­
sige Amtsgericht zu verwenden, die ihm bisher für das Justitiariat der
Güter Seestermühe, Neuendorf, Groß-Kollmar, Klein-Kollmar und En­
gelbrechlsche Wildnis gedient halten.
Während in den meisten holsteinischen Städten bis zum ersten Welt­
kriege hin neue Gerichtsgebäude auf eigenem fiskalischen Grunde er­
richtet worden waren (z.B. in Elmshorn, Krempe, Kellinghusen, Itze­
hoe), hat man sich in Glückstadt volle 70 Jahre (nämlich von 1867 b1s
1937) mit dem Raumproblem für das Gerichtsgebäude beschäftigt und
vielfach gequält, ehe man zu einem fiskalisch-eigenen Gebäude ge­
langte.
Nac:hdem das erste Gerichtsgebäude nach Anlegung der Grundbücher
(von 18821885) raummäßig zu eng wurde, mietete man ab 1. Juli
1891 das große Patriziergebäude Am Fleth 10 an. Es handelte sich um
das später von der Schleswig-Holsteinischen Westbank erworbene,
Mitte 1966 abgerissene alte Gebäude, das 1657 errichtet worden war.

Zum 1. November 1900 wurde das Gericht in das über 200 Jahre alte
„Brokdorffshe Palais", Am Fleth 43, verlegt, das damals dem Möbel­
fabrikanten Christian Barteis gehörte und 1927 in das Eigentum der
Stadt Glückstadt überging. In diesem Gebäude wurde das Gericht
am 27. April 1922 von einem Brand heimgesucht, der im ersten Stock­
werk aus nicht geklärter Ursache ausgebrochen war. Das Gericht wurde
bis Anfang 1923 notdürftig im Ostflügel des Gefängnisses Am Rethövel
untergebracht. Obschon die Stadt als Käuferin das Gerichtsgebäude
wieder instandgesetzt hatte, zeigten sich Ende der zwanziger und An­
fang der dreißiger Jahre immer mehr bauliche Mängel, die auf das
Alter des Gebäudes zurückzuführen waren. Da diese Mängel in mehre­
ren Diensträumen für die Beamten gesundheitliche Schäden hervorrie­
fen, wurde von den vorgesetzten Dienststellen der Justizverwaltung
die Errichtung eines neuen Gerichtsgebäudes vorgesehen. So entstan­
den 1928 die ersten Neubaupläne. Die Stadt Glückstadt hatte ein Inter­
esse daran, das 1927 geschlossene Gerichtsgefängnis (jetzt Ballhaus­
straße 23-27) nebst den zum Gefängnis gehörenden, etwa 4 ha großen
justizfiskalischen Ländereien Am Kommandantengraben, dem jetzigen
Areal der Gemüsebauschule, zu erwerben und dafür ein neuesGerichts-
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gebäude zu erstellen. Dieses sollte auf einem Teilstück neben der jetzi­
gen Gemüsebauschule seinen Standort finden. Die Verhandlungen hier­
über zogen sich jedoch lange Zeil hin, bis die Stadt finanziell nicht mehr
in der Lage war, ihre Verpflichtungen aus einem im Jahre 1931 abge­
schlossenen Vertrage zu erfüllen. Man einigte sieb schließlich dahin,
daß dieJustizverwaltung zunächst mietweise das frühere Schulgebäude
des aufgelösten Lyzeums, Am Burggraben 1, übernahm. Nachdem es
seitens der Stadt mit verhältnismäßig geringfügigen Mitteln im Innern
zu Gerichtszwecken hergerichtet worden war, siedelte das Gericht am
1. April 1935 zumBurggraben in sein viertesGerichtsgebäude (seit 1867)
über. Im Jahre 1937 wurde sodann dieses Gebäude vom Justizfiskus
als Ersatz für den geplanten Neubau zu Eigentum erworben.

Ober die letzte Lösung der Gebäudefrage für das hiesige Gericht kann
man rückshauend sehr zufrieden sein, denn der Bau hat, idyllisch ein­
gebettet in einen schönen Grüngürtel mit den Gewässern der früheren
Festungsanlagen, eine ruhige und prachtvolle Lage, wie sie kaum ein
Gericht in Schleswig-Holstein aufzuweisen hat. Nach einer gründlichen
Renovierung sämtlicher Diensträume in den Nachkriegsjahren, insbe­
sondere einer Modernisierung des Sitzungssaals (1959/60), wird das in
solider Bauweise 1913 errichtete Gebäude allen Anforderungen der
Rechtssuchenden und des Gerichtspersonals gerecht.

Dieser kurze historische Streifzug dürfte im Rahmen dieser Abhand­
lung genügen, um das 100jährige Bestehen des Gerichts zu würdigen,
während die ausführliche Darstellung des Gerichtslebens im verflosse­
nen JahrhundertderFestschrift zum Jubiläum vorbehalten bleiben muß.

Dat qeev en Woor)... ae Mole!
Vun Johannes Thies

- mit een Riemels vun Fritz Lau t

Glückstadt liggt man'n beeten an'e Kant. Nich an een vun de Haupt­
straaten, de dörh uns' Land gaht un di gau vun Hamborg nah Flens­
borg bringt un wedder torüh vun't Norrn nah't Süüden. Wenn een
nah uns lütt Stadt will, de sik so'n groot Glück vermooden weer, un de
sodenni de Fortuna in ehr Waapen hett denn is en lütten Umweg
nöödig. So is dat ja oftins in de Welt: wenn een wat sehn un beleeben
will, denn geiht dat nich jümmer ahn Umweeg.
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Un de lohnt, de lütt Umweeg nah de Stadt achter de Dieken, an Stroom
un Fähr. Wal een dorbi to sehn kriegen kann un nich wedder vergee­
ten deit, dor höört de „Mole" mit to. Uns Dichter Fritz Lauheis düt
Jahr vun uns gahn, nah günlsied, in dat ewig Licht hett uns vun de
Mole een lütt fein Riemels naalaten:

Dat geev en Woord in dien Kinnerland,
dat nehm di fröh al bi de Hand,
dat sä'st du al as lütt Klabater,
dat Woordt, dat wies di Scheep unWaater:
An'e Mole!

Du güngst hendaal, wenn blank de Elv,
du gingst hendaal noch s'nachts Klock twölv,
du gingst hendaal, wenn schien de Maand,
du müchst so geern alleen dor stahn
An'e Mole!

Weih an denMast de swarte Ball,
weer de Nordwest rein dull un mall,
stunn't Waater hooch an'n Buutendiek,
wat weerst du stoll, wat weerst du riek
An'e Mole!

Un güngst du rin nah Welt un Leeben,
unharr uns Herrgott allns di geewen,
un seilst du bit nah'n Nordpool ran
glööv mi, een Glückstadt gifft dat man:
An'e Mole!

För de Glückstädter is dat en Weg, den se vun Kinnertieden af an al
wennt sünd: Nah de Mole. Welk vun se süht een dor, jahrut, jahrin
meist jeden Dag to stahn. Se warrd ok wull de „Molenkiekers" nöömt.
Wied nah de Elv rut is se buut de Mole. As wull se roopen un inlaa­
den: „Nu kaamt man all her!" Awers de grooten Dampers treckt vörbi,
so as wörrn sedat garnich wies. As wulln se oix weeten vun de Mole.
Un se kunn'n ja ok gamnich mal rin nah den lütten Haaben, wenn se dat
ok wulln. Awers - vörbi mööt se dor all an de Mole. Nah Hamborg
rop un wedder daal nah See. De grooten un de lütten Dampers. De OI­
tankers un de witten Scheep mit de bunten Flaggen un de veelen Lich­
ters, de nah de roode Insel Helgoland föhrn doot. De Lüüd mit en groo­
ten Naamen jüst so as de veelen annem, vun de nix in de Zeitung
steiht. Dor müß ik ok an dinken, as vör 'n paar Maanden de Ingelsh
Königin op de „Britannia" merrn in'e Nacht de Elv daal wedder nah
Huus föhrn dä, un als veel Minshen op de Mole dat mit beleeben
wulln. Vörbi mööt se dor all an de Mole. Man dor geiht dal nich so luud
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walear Gabel
Von Nicoline Still

Unter den ersten verantwortlichen Männern der neu gegründetenStadt
und Festung Glückstadt erscheint schon früh auch der Name des ersten
Stadtschreibers Waldemar Gabel, auch Wulber oder Wichbern Gabel
oder Göbel genannt. Sein richtiger Name ist aber Gabel. Er bekleidete

außer seinem Amt als Stadtschreiber noch den Posten eines Proviant­
meisters und Landmessers. Sein Herkunftsort war bisher unbekannt,
doch fand sich eine von ihm selbst geschriebene Urkunde über die Ent­
stehung der neuen Stadt, die vom 6. März 1618 datiert ist, mit seiner
eigenhändigen Namensunterschrift, die uns seine Heimat verrät, er
stammte aus Hoya im Stifte Bremen. Diese Urkunde folgt unten im
Wortlaut.
Waldemar Gabel leistete am3. Februar 1620 seinen Bürgereid in Glück­
stadt, doch muß er dort schon früher gewohnt haben, wie oben erwähnte
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chon einen Monat später war ein Vertrag mit dem Deichbaumeister
Eggert Sperforke abgeschlossen.
Am 2. Februar 1615 war der Deichverlauf abgesteckt. Am 26. Februar
wurde der Vertrag mit dem Schauenburger unterzeichnet. Er ist der
erste, der auf dem Gebiet, auf dem später Glückstadt einmal stehen
sollte, unterzeichnet wurde. Er ist unterschrieben: „Actum in der Wild­
nuß auf dieser seidt des Reinuß (Rhins). •
Am 15. März wurde mit dem Deichbau begonnen. Am 2. August schon
war die „ganze Wildnuß in teihverband gebracht". Der Statthalter
wollte, wie er schrieb, dafür sorgen, daß die Schleusen ihren ordent­
liehen gang auch haben und alle ding seine richtigkeit bekommen und
E. K. M. das land alsbald zu verheuren gelangen mugen".

Es ist nicht sicher, ob Christian IV, von Anfang an beabsichtigte, in
der neu eingedeichten Wildnis eine Stadl zu gründen. Spätestens im

ovember 1615 hatte er beschlossen, ein neues Städtlein" am Rhin
beim neuen Deich anzulegen. Und er ordnete am 26. an, daß dem .kiinf­
tigen Städtlein zu dessen Lager, worauf es zu bauen, ungefehrlih 75
Morgen Landes zugeeignet wurden.
Im Frühjahr 1616 wurde mit den Arbeiten begonnen. Anfang April war
der Statthalter Gerl Rantzau mit einem holländischen Ingenieur bei
der kleinen Stadt in der Wildnus" gewesen. Dieser Ingenieur fertigte
einen Plan .der Stadl oder Vestungen", der dem König zur Begutach­
tunq geschickt wurde. Im Laufe des Jahres 1616 wurde die Stadt abge­
steckt, erste Häuser wurden gebaut.
Am 22. März 1617 verlieh Christian der neuen Stadt Namen und Stadt­
recht. Der Wortlaut dieses Privilegs aber war Mitte April in Glückstadt
noch nicht bekannt. Deshalb schrieb der Statthalter des Königs, Gert
Rantzau, an Christian: Obwohl allbereits ihrer viel, so in dem neuen
städtlein in der Wildnuß zu bauen geneigt, sich bei mir angegeben, weil
aber die privilegia auf erwähntes städtlein bishero noch zurügk ge­
standen, die bürgere auch ehe und bevor sie deren inhalsmeinung zu
wissen bekommen mit dem bauen einen anfang zu machen, bedenkn
tragen, als ist an Euch meine freundliche bitte, Ihr wollet die beschaf­
fung tun, daß solche privilegia vorfertiget und nun alsbald anhero über­
sendet und den bürgern dieselben zugestellet werden." Anfang Mai
1617 lag das Stadtprivileg in Glückstadt vor, denn am 6. dieses Monats
forderte der Schreiber des Statthalters, Johan Biber, von der Deutschen
Kanzlei In Kopenhagen eine Gebühr • vor die auf die Glückstadt gerich•
tele und überschikte privilegia".
Das Original der Stadtgründungsurkunde war bisher in Glückstadt nicht
bekannt. Vor kurzem entdeckte ich es im Landesarchiv Schleswig. Der
Text ist abgedrukt in „Glückstadt im Wandel" Bd. II, Glückstadt, Ver­
lag Augustin 1966, Seile t r.
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Die Itzeloer Realahulen
im Dienste )es Heimnatqe)ankena

Ein Arbeitsbericht von Helmut Schedukat

.oeit vielen Jahren halte ich mich während meiner Freizeit inWald und
Flur auf. Bei jedem Wetter ziehe ich hinaus und kann mich nicht satt­
sehen an den vielen Schönheiten der Natur. Es ist so lebendig um uns
herum, überall kreucht und fleucht es, aber vielen Menschen kommt dies
nicht einmal zum Bewußtsein. Sie kennen nur die Hetzerei des Alltags
und den Fernsehapparat.•

(Fritz Kramer, Aus meiner Waldläufertätigkeit)
Aus diesen Worten, die ein Schüler der Abschlußklasse an den Anfang
seiner heimatkundlichen Jahresarbeit" stellt, wird spürbar, wie der
Heimatgedanke in einem jungen Menschen Wurzeln geschlagen hat
durch Er I eben und gleichzeitig, welch aufbauende Kraft für das
Volksganze einer solch heimatverbundenen Lebensschau innewohnt.

Linolschnitt eines Schülers der Abschlußklasse
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.. Die Heimat will erlebl sein" so überschreibt auch die „Nord­
deutsche Rundschau" ihren Bericht über den Vortragsabend der „Ar­
beitsgemeinschaft Hermann Hofmeister" am 12. Januar 1966. Da die
ltzehoer Realschulen dem Heimatverband korporativ angeschlossen
sind, waren unsere Heimatfreunde zum zweitenmal Gast in unserer
schönen Schule am Lehmwohld. Wie bereits vor sechs Jahren (im Ja­
nuar 1961) gaben wir wiederum einen Einblick in „Das Erleben der Hei­
mat in den Jahresarbeiten der Realschüler". Ausgestellte Belege und
zahlreiche Dias vermittelten einen Eindruck von Umfang und äußerer
Gestaltung; Vortrag und Leseproben versuchten den Themenkreis zu
umreißen und den Erlebnisgehall zu erschließen. Ein Junge des 9. Schul­
jahrs, der mithalf, schreibt:

Am Vortragsabend des l leimatverbandes halte ich die Ehre, zusam­
men mit anderen Jungen und Mädchen Auszüge aus Jahresarbeiten
vorzulesen. Als ich schließlich mil schlolternden Knien an das Redner­
pult ging, war meine große Stunde gekommen, denn man will sich ja
schließlich nicht blamieren, und außerdem hatte ich ausgerechnet einen
plattdeutschen Text zu lesen. Aber es ging besser, als ich es mir vor­
gestellt hatte. An lustigen Stellen lachten die Zuhörer laut mit; daran
konnte ich merken, daß sie mir iuhörtcn. Am Schluß war ich richtig
froh, es geschafft zu haben. Es war wirklich ein gelungener Abend."

(Peler Friederich)

Die „Jahresarbeiten" - im Umfang von 30 und mehr handgeschriebe­
nen Din-A-4-Seiten sind für das Abschlußjahr verbindlich. Die Schü­
ler „sollen ein unter An leilung gewähltes Thema, das sich auf konkret
Sachverhalte aus dem Anschauungs- und Erlebnisbereich ihrer Alters­
stufe erstreckt, in zielstrebiger Arbeit und in klarer, schlichler Form
darstellen. Die Arbeiten dürfen nicht zu einer Oberforderung der Schü­
ler(innen) führen. Wissenschaftlichkeit und volle Selbständigkeit kön­
nen von Schülern dieser Stufe nicht verlangt werden.· (C:rl. v. 21. Dez.
1959NBL 1960S.26). Unsere Schüler suchen sich bereits Ende des
9. Schuljahres aus dem Kollegium einen Mentor. Im Gespräch mil die­
sem grenzen sie ihr Sachgebiet ab. erhalten Quellenhilfe und Ratschläge
für die Gliederung und Anleitung zu sinnvoller Arbeit. Die in der Schule
für einen begrenzten Zeitraum zurückgehaltenen Arbeiten des Vorjah­
res dienen als Anschauungsmuster und geben wertvolle Anregungen
für die äußere Gestaltung (Skizzen, Bilder). Die meisten unserer Schü­
ler setzen ihren Ehrgeiz daran, im Außeren, angefangen beim Titelblatt.
eine individuelle „eigene" Lösung zu finden.

Welche Themen wählen sich nun unsere Schüler? - Eine Musteraus­
lese, in Sachgebieten geordnet, möge das veranschaulichen:

I. Herkunft, Familie, Beruf: Meine Erinnerungen an Mitteldeutschland
Unsere Familiengeschichte (Göttshe) Mein kleiner Bruder An­

dreas Unser Bauernhof Der Betrieb meines Vaters Meine be-
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ruflicbeVorbereitung in derAutowerkstatt meines Vaters Wir bauen
ein Haus durch Eigenleislung.
2. Heimatort, Einzelobjekt und seine Geschichte: Mein HeimatdorfOtten­
büttel - Meine Heimatstadt Flensburg Die Geschichte unserer Dorf­
kirche (Hohenaspe) Die Muldsberger TongrubeDas llzeboer Rat­
hausUnsere Feuerwehrkapelle.
3. Jugendbund, Dienst am Nädlsten: Ich gehöre zur Evangelisdlen Ju­
gend Unsere Gruppe, die DJO Meine Tätigkeit in der Fußball­
abteilung des !SV 09 Freiwillige Ferienarbeit im Altersheim Nordoe

Mein Einsatz als Rettungsschwimmer an der Ostsee Mein Einsatz
mit der Kriegsgräberfürsorge In Frankreich.
4.Besondere Fachgebiete: Deutschland-Frankreichr gestern Feinde -
heute Freunde Berlin, eine deutsche Stadt im Spannungsfeld zwischen
Ost undWest Meine Beziehung zum Laienspiel Meine erste Werk-
zeichnung. •
5. Werken,Hobby: Ich baue dasModell der Heiligenstedtener Störbrücke
- Kasperlespielzeug für groß und klein Ich webe einen Wandbe­
hang Fotografieren, mein Hobby - llse Aichinger, „Knöpfe" In­
szenierung eines Hörspiels.
6.Wandern, Fahrt: Wir zelten und wandern - Eine Fahrt entlang des
Nord-Ostsee-Kanals Berühmte Bauwerke erlebt auf unserer Klasseo­
fahrt Ferien in der Schweiz; Erlebnisse und Erkenntnisse Meine
Italienfahrt mit dem Jugendrotkreuz.

FrUhllngsblUh er

Im

Lehmwohld

'Jahresarbeit
von

Karin t+man

7. Pflanze und Tier - Feld und F1ur: Ich sammle Heilpflam:en MPrn
Lieblingspflanzen am Westensee Laubbäume im Wechsel der Jah-
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milie an der Entstehung der Jahresarbeit regen Anteil nahm. Half diese
Arbeit, das Heimatgefühl im Jungen Menschen zu wecken und zu festi­
gen, so soll sie ihm auch erhalten bleiben als sein Eigentum.
Wenn so die heimatkundliche Jahresarbeit der Realschulen dem Hei­
mischwerden in einem Lebensraum dient, hilft sie indirekt auch mit,
daß der junge Staatsbürger allmählich Verständnis gewinnt für über­
geordnete soziale Gemeinschaften und das Einfügen in diese (vgl.: „Eine
Woche als Aushilfe im Altersheim Nordoe" „Meine Tätigkeit als
Helfer beim BSLV"). Dieser zunächst noch „horizontalen" Schau des
Lebens so drückt es der Herr Ministerpräsident aus (s. Heimatheft
des „Itzehoer Stadtspiegels", H.6/7, 1966) muß die „vertikale" fol­
gen; das Geschichtsbewußtsein muß geweckt werden. Behutsam, den
Jugendpsychologishen Gegebenheiten und Grenzen angemessen, ist
dieser Schritt in die Vergangenheit zu tun. Im Erfassen der Kulturlei­
stung unserer Vorfahren wird dann die Goethesche ,Ehrfurcht• (Wil­
helm Meister) keimen. Hier dient auch die heimatkundliche Jahres­
arbeit der Erkenntnis. Eine Schülerin schreibt über ihren „Spazier­
gang durch Itzehoe":

Langsam wandere ich durch die Straßen meiner Heimatstadt. Der Him­
mel ist heute morgen grau und trübe wie an einem richtigen Herbst­
tag. ... Dieser Spaziergang, gerade an einem regnerischen Morgen, bat
seinen Grund. Ich habe mir vorgenommen, über den Klosterhof zu ge­
hen und mir die schönen alten Bauten einmal anzusehen, wenn die
Sonne nicht scheint, wenn also die Gebäude feucht und unansehnlich
im Nebel kaum zu erblicken sind. So kann ich mich besser in die Zeit
versetzen, in der die Bürger unserer Stadt ihre Häuser nach dem Brand
von 1657 wieder aufgebaut haben .... (Die Schülerin tritt dann in den
Kreuzgang der St Laurentiikirhe:) Die großen Fenster in der rechten
Wand lassen trübes Licht herein, und an den kahlen grauen Wänden
entstehen lange, dunkle Shatten. Wie durch einen Schleier sehe ich die
Nonnen mit ihren Gebetbüchern langsam und schweigend durch den
Gang wandeln. Jede einzelne ist in ihr Buh vertieft, die Umwelt dabei
vollkommen vergessend."... (Wiebke Lucht, Spaziergang durch Itzehoe)

Die Kraft der Phantasie vollzieht die Wandlung toter Vergangenheil
in lebendige Gegenwart"; so bahnt sich die „vertikale" Schau an. Aus
dem allmählichen Verstehen der geschichtlichen Vorgänge erwächst
dann auch das Verstehen der kulturellen und sozialen Verhältnisse
und Einrichtungen der Gegenwart, wie es Wilhelm Käber, MdL, (im
.Stadtspiegel" a.a. O.) ausdrückt.
Es ist m. E. auf jeder Stufe des Realschulalters (5.-10. Schuljahr) mög­
lih, die Jugend an die bruchstückhaften, im Museum aufbewahrten
Reste der Kultur unsererVorfahren heran-zuführen; nur darf man nichts
Unmögliches verlangen und muß behutsam vorgehen, sonst erreicht
man das Gegenteil: eine Abneigung gegen alles Museale, und damit
wäre ein kaum gutzumachender Schaden angerichtet. Das Sagen­
und Abenteueralter (Robinsonalter", etwa 5.6.Schuljahr) und die
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folgende, der sachlichen Wirklichkeit zugewandte Stufe (7.-8.Shul­
jahr) kommen unseren Bemühungen entgegen. Das sei belegt durch
Jungen der 7. Klasse:

Gestern waren wir im Itzehoer Heimatmuseum. Da mich Geschicht
interessiert, fand ich es in den Räumen interessant. Die ausgestellten
Sachen haben mir einen Blick in das Leben unserer Vorfahren gegeben."
Zuerst kamen wir In Räume, in denen man sich Waffen und Geräte

von der Älteren Steinzeit bis zur Bronzezeit ansehen kann. Man muß
sich wundern, wie Menschen früher die Steinbeile so gut geschliffen
haben. Auf einem Bild kann man erkennen, daß es früher sogar schon
eine Bohrmaschine gab." - In einem Schaukasten zum Beispiel war
eine Streitaxt. Sie war allerdings nachgemacht Als ich sie mir näher
betrachtete, dachte ich: ,Ne, mit der Axt möchte ich nicht eins über den
Kopf haben'."

Hier erhält der vorgeschichtliche Gegenstand wiederum durch die Kraft
der Phantasie einen lebendigen Bezug zum Beschauer. Eine Schü­
lerin aus einer anderen 7. Klasse schreibt:

.Eines Tages hieß es, daß wir ins Itzehoer Heimatmuseum gehen woll­
ten. Da es uns sehr Interessierte, wie man früher lebte, waren wir hell
begeistert Wir nahmen uns einige Zeichenblätter mit, um Gegenstände
abzuzeichnen und diese dann in unser Geschichtsheft einzutragen..."

Breiten Raum nimmt die Beschreibung der Gebrauchsgegenstände aus
den Wohnräumen ein. Zum Schluß heißt es:

Aus unserer Patenstadt Preußisch-Holland waren in einem Nebenzim­
mer Bilder ausgestellt. Ein dunkelblauer Krug mit Pr.-Holland-Erde
stand dicht am Fenster, welches weit offen stand."

Das wird sachlich registriert. Eine gefühlsbetonte Reflexion darüber
kann man in diesem Fall erst in der folgenden Stufe der Reifezeit er­
warten.

Dem Heimatgedanken dienen besonders unsere Lehrwanderungen und
Fahrten, angefangen mit dem Erwandern, dem „Erfahren" der näheren
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Umgebung unserer Heimatstadt. Zu dem Bild auf Seite t 92 schrieb Wolf­
gang Lakeit. Klasse 5b:

. Unsere zweite Wanderung ging nach Ottenbüttel. Dieses Foto zeigt
uns, wie wir durh die Halloh wandern. Wir hatten schwierige Wege
zu du.rdlslöbern. Man kann ja auf dem Foto erkennen, daß hohes Gras,
Farnkraut und Brennesseln auf den Wegen wachsen."

Einmal im Jahr fahren unsere Klassen für einen oder mehrere Tage in
heimatkundlich besonders lohnende Gebiete. So halte ich mit meinem
7.Schuljahr die vorgeschichtliche Ableitung und die Nydamhalle von
Schloß Gottorp besucht, und vom Gasthaus Haddeby wanderten wir
über die „Hochburg" zum Ringwall von Haithabu. Ein Junge berichtet
darüber:

.Wir machten eine kleine Rast. Die meisten von uns hatten Stöcker ge­
sucht und tobten im Wald herum. Sie kämpften miteinander wie früher
die allen Wikinger ... "

Was war geschehen? Die vorangegangene Museumsbesichtigung in
Verbindung mit meiner vorbereitenden Erzählung hatten so nachhal­
tig gewirkt, daß die Jungen spielten, was sie innerlich bewegte. Daß
da etwas Wurzeln geschlagen halle, bewies dieses Illusionsspiel.­
Kurze Zeil später gab uns Herr Dr. Huber (Schleswig) stöhnend ob
der vielen Störungen (Sie sind heute die siebente Klasse!), aber
doch freundlich - einen anschaulichen Bericht über die Ausgrabungen
des Handwerkerviertels, im Angesicht der arbeitenden Helfer; auch
zeigte er uns Grabungsfunde. Wie genau die Jungen das alles in ihren
späteren Fahrtberichten darstellten, kann hier leider nicht belegt wer­
den. Die zehntägigen Fahrten der Abschlußklassen dienen dazu, den
Gesichtskreis über das Heimalland hinaus zu erweitern und die Wirk­
lichkeit unseres deutschen Teilstaates zu erleben gerade auch in sei­
ner amputierten Beschränktheit. Darum wird gern das Zonenrandgebiet
oder auch Berlin (Berlin, dich vergessen wir nicht") aufgesucht. Von
solch einer Zonengrenzfahrt" heißt es in den Fahrtberichten über den
Eindruck am Stacheldraht:

„Ih war erschüttert, als ih auf dem noh erhaltenen Brückenkopf am
Schlagbaum stand. Direkt vor mir sah ich den kümmerlichen Rest der
früher gewiß stolzen Brücke. Oberall wuchsen Gras und Unkraut aus
der aufgeplatzten Betondecke. Im Wasser der hier sehr schnell fließen­
den Werra konnte man noch deutlich die Reste der beiden Brücken­
pfeiler an den großen Mauerbrocken, die ab und zu aus den Wellen
ragten, erkennen. Nun schweifte mein Blick hinüber zu dem kleinen
Dörfchen, dem die Demarkationslinie zum Schicksal wurde. Was hatten
die Bewohner verbrochen, daß sie so sehr bewacht werden müssen? Ihr
einziges Vergehen bestand doch nur darin, daß sie nach dem Kriege
,au( der falschen Seite der Werra· wohnten. Drei Stacheldwhtzäune und
ein Minengürtel hindern sie daran, ihre Freunde und Verwandten im
Westen zu besuchen.• - .Bevor wir die Grenze hier verließen, schmück-
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Itzehoe. Sie unlersudllen einen Teil dieser Gräber und trugen hervor­
ragendes Forschungsmaterial zusammen. Die laufende Verminderung
der Grabhügel jedoch konnten auch sie nicht verhindern.
ln seinem Buch „Vorgeschichte des Kreises Steinburg" beschreibt Pro­
fessor Dr. Karl Kersten vor 30 Jahren noch 49 Gräber! In der im
Vorjahre von Dr. A h r e n s im Kreise durchgeführten Landesaufnahme
sind in der ganzen Gemarkung Kaaks nur noch 5 Grabhügel für wert
befunden worden, ins Bodendenkmalbuch eingetragen zu werden. Das
ist in 30 Jahren ein Verlust von 90 0/ol Auf der im Bild gezeigten Fläche
von rund einem Hektar hat die größte Zahl der von Kersten be­
schriebenen Gräber gelegen. Heute sind es nur noch 4! In dem Plan­
ausschnitt sind die erhalten gebliebenen Gräber mit dunklem Farbton
kennllich gemacht.
Durch die Eintragung in das Bodendenkmalbuch wagen wir nun zu hof­
fen, daß den letzten sichtbaren Zeugen aus unserer Vcrgangenheil das
Schicksal der Steingräber im Kreise Steinburg erspart bleibt! Diese wa­
ren nämlich schon vor der Landesaufnahme „ohne Ausnahme vor lan­
gen Jahren zur Straßenschotterung oder für Hausbauten zerschlagen
worden".

Einer der noch erhalten gebliebenen bronzezeitlichen Grabhügel in der Ge­
meinde Kaaks. Der Hügel liegt 100 m westlich des im Kartenausschnitt gezeig­
ten Fahrweges, inmitten einer großen Ackerkoppel (Hügelgrab Nr.27 nah

K.Kersten).- Foto: Shünemann
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Die Funde von „Hollerwettern"
Als chrenamllicber Vertrauensmann für Bodendenkmalpflege für die
Marschgebiete der Gemeinden Borsflelh und Wewelsfleth hat Haupt­
lehrer H. J. Mester in mehreren mil Fotos vorzüglich ausgestatteten
sachkundigen Meldungen dem Landesamt für Vor- und Frühgeschichte
in Schleswig eine Reihe von Interessanten Funden melden können, die
wissenschaftlich für die Klärung der Erdgeschichte und Besiedlung im
Elbtal von ganz besonderer Bedeutung sind.
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Ceweihbacke. Gefunden von einem Schüler der Volkssd1Ule Wcwetsnetb auf
dem Spülfeld. Holl erwetlern •. - Foto: Albrecht, llzchoe

Von aufmerksamen Sdlülern der Volk.ssdrnle Wewelsfleth wurden aul
dem „Spülfeld Hollerwettern" eine Reihe bedeutender Fundstücke ent­
deckt und dem Schulleiter Hauptlehrer Sachse übergeben, der sie an
den Vertrauensmann weiterleitete. Für das nächste Jahrbuch hat uns
dankenswerterweiseHerr Mester einen besonderen Beitrag überdiese
Funde und deren Auswertung zugesagt. Sämtliche Funde entstammen
dem Baggergut der Elbe, und zwar von der Nordseile der Richtteuer­
linie zwischen den Tonnen 31 und 32. Die Baggertiefe betrug nach Mit­
teilung der Außenstelle Glückstadt der Wasserbau- und Schiffahrts­
direktion Hamburg etwa 11 bis 12 Meter.
Der wissenschaftliche Oberrat Dr. Hingst vom Landesamt lür Vor­
und Frühgeschichte von Schleswig-Holstein schreibt dazu an Haupt-
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der Erdgeschichte im Elbtal neue und wichtige Anhaltspunkte bieten.
Darüber ist von Dr. Ahrens jetzt in der Vorgeschichte des Kreises
Pinneberg dasbis jetzt Bekanntezusammengestell t worden. Dr. Ahrens
waren die Hinweise aus Wewelsfleth von äußerster Wichtigkeit. Ih
wäre Ihnen deshalb sehr dankbar, wenn Sie ihren Kindern von dem
Erfolg Ihrer BemühungenNachricht geben könnten, und wenn Sie ihrer­
seits auch dafür Sorge treffen, daß selbst unscheinbare Fundstüke in
Zukunft aufgehoben und aufbewahrt werden. Ohne Ihre Mitwirkung
und ohne Hilf e der Jungen würden diese wichtigen wissenschaftlichen
Beobachtungen der Forschung verlorengehen."
Bis auf die im Foto gezeigte Geweihhake, die dasHeimatmuseum in
Itzehoe besitzt, befinden sich alle Fundstücke in der Volksschule We-
welsfleth. Drei dieser Fundstüke sind auf den Fotos gezeigt.

Auswertung der Privat- und Schulsammlungen

Von der für dienächstenJahre geplanten Auswertung und Kartierung
des Fundmaterials der zahlreichen Privat- und Schulsammlungen ver­
spreche ich mir noch eine wertvolle Bereicherung unserer Kenntnisse
über die vor- und frühgeschichll iche Besiedlungsgeschichte unseres
Kreises. Nach den Erfahrungen, die ich in den letzten Jahren gemacht
habe, befindet sicheine ungeahnteMenge wichtiger Fundsachen in den
Händen privater heimatkundlih interessierter Sammler. Die Ausdeh­
nung der Archivarbeit desHeimatmuseums auf dieses bisher nodi ver­
borgen gebliebene archäologisdle Quellengut und die Ergänzung des
Fundarchivs ist einfach notwendig, um die noch vorhandenen Lücken
zu schließen. Selbstverständlich dürfen hierbei die Rechte der Privat­
sammler an ihren vorgeschichtlichen Sammlungen in keiner Weise an­
getastet werden.
Ich weiß selbst von meiner ersten Begegnung mit der Vorgeschichte
her, wie einem begeisterten Sammler jedes einzelne Fundstük ans
Herz wachsen kann. Nur ungern möchte er sich von ihnen trennen.
Solchein begeisterter Sammler war auch der Apotheker WoI f gang
Sonder in Bad Oldesloe. Unvergeßlich ist mir aus meiner Schulzeit,
wie er uns Schüler an seine geliebte Fundstelle im Brennermoor führte
und uns dort die Spuren einer mittelsteinzeitlichen Siedlung zeigte. Ein
schmaler Trampelpfad, der nur bei Niedrigwasser der Trave zu bege­
hen war, führte durch Shilf und Dickicht zu dieser Stelle hin. Beein­
druckt von Sonders bildreichen Erklärungen, bestaunten wir die
kunstvoll bearbeiteten Fundstücke. Durch dieses Erlebnis angeregt und
von ihm geleitet, suchten wir nun selbst nah Schabern, Kern- und
Scheibenbeilen, Pfeilspitzen und anderem Steingerät anden Ufern der
Trave. So wuchs auch bei uns nach und nacheine eigene vorgeschicht­
liche Sammlung. Die jahrelangeeifrige Sammler- und Forschertätigkeit
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diese Sammlungen hier wissenschaftlich detaill iert zu besprechen. So
besitzt unser Heimatfreund Sander allein 600 Fundstücke! Seine
Sammlung ist eine Fundgrube für jeden Vorgeschichtler. Einen kleinen
Eindruck gewinnt man vielleicht beim Betrachten der Fotos.

Verschiedene Flintstein-Geräte von der Fundstelle Voßbarg in Itzehoe
Etwa '/a nat. Größe. Foto: Albrecht, Itzehoe

Der Leiter unserer Arbeitsgemeinschaft Krinkberg", Pastor Bruno
Georg Weilbach, in Schenefeld nahm das Jubiläumsjahr Ans­
gars, desApostels des Nordens, als Anlaß zur Herausgabe eines Bu­
ches mit dem Titel „Urkirchspiel im Holstengau".

In einer wissenschaftlich begründeten und außerordentlich umfassen­
den Studie behandelt HauptkustosDr. Karl W. Struve in einem
Beitrag desBuchesdie „ProblemederBurgenforschung imfrühgeschicht­
lichen Holstengau".
Dieser Beitrag ist mehr alsnur eine „Studie" oder .Untersuchung•. Mit
seinem umfassenden Wissen auf dem Gebiet der Burgenforschung be­
handelt Dr. St r uv e die Probleme der holsteinischen Burgen von ihrer
Entdeckung und ersten zeitlichen Einordnung bis zu den heutigen Er­
kenntnissen und Forschungsergebnissen der Wissenschaft. Damit ist
einmal in einer zusammenfassenden Gesamtschau der Versuch unter­
nommen „das Dunkel der historischen Anonymität. in das unsere Bur­
gen gehüllt waren", ein wenig zu lüften.

Mit Einverständnis des Verfassers und des Verlegers Wilhelm Con­
stabel in Hademarschen, denen ich hiermit im Namen unseres Hei­
matverbandes herzlich zu danken habe, bringe ich aus dem genannten
Sonderdruck den folgenden Abschnitt:
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Zur Entdeckung von Esesfelth

Lag das Kastell in Itzehoe oder bei der Oldenburgskuhle?

11.1 lol 111cister hatte in seinem Buche „Urholstein" die Behauptung auf­
estellt), das Kastell Esesfelth habe nicht, wie man durchweg annahm,

in Itzehoe sondern 3 Kilometer westlich von Itzehoe bei dem Flurstück
tdenburgskuhle gelegen, wo sich eine Geestzunge in die tiefliegende

Marsch vorschiebt, die hier nach Westen zur Marsch und nach Süden
zur Stör etwa 2 Meter abfällt. Das beim Bahn- und Chausseebau stark
einplanierte Gelände gab keine Befestigungsspuren zu erkennen. Hof­
meister war jedoch bei Suchschnitten angeblich auf einen 10 Meter brei­
ten Wallsokel und 2 Meter tief in den Boden eingelassene Pfosten ge­
stoßen, die er für die Stützpfosten einer steilen, mit Holzwänden ver­
kleideten Wallfront hielt.
Hofmeisters Ergebnisse fanden seinerzeit wenig Widerhall in der Fach­
welt. Die höchst verdächtige, wenn auch nicht unbestrittene67) Namens­
verbindung EsesfelthItzehoe (bei Helmold von Bosau im 12.Jahr­
hundert .Echeho"), die drei von Norden, Nordwesten und Osten her
bei Itzehoe zusammenlaufenden Heerwege und die topographische
Lage bildeten drei gewichtige Faktoren in der Gleichsetzung der Stör­
Insel mit dem Platz des fränkischen Kastells. Als letztes Glied in der
Beweiskette fehlte nur noch der archäologische Beweis. Daher suchte
H. Jankuhn in Zusammenarbeit mit den örtlichen Forschern wiederholt
nach greifbaren Hinweisen im Stadtgebiet, die er besonders im Unter­
grund des enggebauten Neustadtgeländes innerhalb der Störschleife
durch Grabungen im Jahr 1952 zu finden hoffte. Es zeigte sich aber, daß
an jenen Stellen, die überhaupt eine Ausschachtung zuließen, die älte­
sten Siedlungsschichten erst mit dem hohen Mittelalter einsetzen.
Man wird daran festhalten müssen, jenes von den Slawen imJahre 1032
belagerte „Eheho" irgendwo im Stadtgebiet zu vermuten; die heutige
Störschleife aber bestand wohl noch nicht, wie R. Irmish") glaubhaft
dargestellt hat, zu karolingischer Zeit sondern könnte im Zusammen­
hang mit dem Bau einer landesherrlichen Burg auf dem erhöhten Ge­
lände, das heute noch den Namen Burg" trägt, um 1180 durch einen
künstlichen Durhstich geschaffen worden sein.
Es charakterisiert eile Objektivität H. Jankuhns, wenn er, wie ich an­
nehmen möchte, zunächst gegen seine innere Uberzeugung, den nega­
tiven Befund respektierte und auf Hofmeisters nicht ernst genommene
Behauptung zurückgriff, das Kastell habe bei der Oldenburgskuhle ge­
legen, denn eines hatte Hofmeister nicht beibringen können: irgend­
welche Funde, die seine These unterbauten. An dieser Stelle muß auf
die persönliche Initiative des Itzehoer Facharztes Dr. Konrad Brandes
hingewiesen werden, der wie kein anderer nach Hofmeister das Eses-
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sein. Nach dem Plan (Abb.) gewinnt man den Eindrudc, als schlängele
sich der Weg zwischen den Graben hindurch auf das eigentliche Tor zu.
Das erschwerte zusätzlich die Annäherung eines Gegners.
Welche Gründe sprechen indessen für die Gleichsetzung der Burg mit
dem Kastell Esesfelth? Eine Reihe von baulichen Merkmalen stimmt
mit denen der sächsischen Burgwälle vom Typ Kaaksburg überein;
man nehme nur die Plaggenbautechnik oder das Doppelgrabensystem.
Könnte es sich nicht einfach um einen Vorläufer der Kaaksburg im
Sinne von K.Kerstens älterer nordalbingischer Abwehrstellung an der

tor handeln, die aufgegeben wurde?
Die keramischen Funde haben mir nicht vorgelegen; sie sollen sich nicht
wesentlich von der älteren Kaaksburgware und den in Hitzhusen ge­
fundenen Typen unterscheiden. Außerdem ist von einigen Scherben
rheinischer Herkunft die Rede. Aber das sind noch keine zwingenden
Indizien, denn Importware hat auch die Kaaksburg vereinzelt geliefert.
Das schlichte, meist unverzierte Gebrauchsgeschirr des 9. und 10. Jahr­
hunderts, namentlich die Vorläufer und frühen Arten der sogenannten
Kugeltopkeramik, ist im gesamten Nordseeküstenraum weil verbrei­
tet, so daß von vornherein bezweifelt werden muß, ob damit der Nach­
weis nichtheimischer Erbauer gelänge. An die Analyse der Tonware
werden wir daher keine allzugroße Hoffnung knüpfen können.
Der Fall läge eindeutiger, wenn der Befesligungsgrundriß rechtedcig
oder quadratisch wäre, vergleichbar dem Im Jahre 810 von den slawi­
schen Wilzen zerstörten und später wieder aufgebauten fränkischen
Kastell Hobuoki?) auf dem „Höhbek", einer Anhöhe auf der nieder-
ächsischen Elbseite bei dem Stadtchen Gartow.Das Kastell beherrschte

einen Elbübergang.
Der rechteckige Grundriß geht bei den Franken offensichtlich auf die
alten römischen Maßeinheiten zurück, wie man bei vielen ihrer Königs­
höfe, den curtes, erkennt, die sie in eroberten Gebieten an wichtigen
strategischen Punkten und Straßen als wirtschaftlichen Rückhalt für die
militärische Besatzung anlegten, doch weist schon R. v.Uslar") darauf
hin, daß diese Etappenstationen des fränkischen Vormarsches keines­
wegs immer den einheitlichen Typ verkörpern, wie man bisher annahm,
sondern auch Anlagen umfassen, die grundrißmäßig unseren Ringwall­
burgen nahestehen.
Dasselbe gilt für die Grundrisse jener karolingischen Befestigungen
von ausschließlich militärischer Funktion, die Kastelle, die besonders
in Grenznähe errichtet wurden.
Für die Landschaft östlich und südlich des Harzes, das mittlere Elb- und
Saalegebiet, liegt die umfangreiche Burgenmonographie P. Grimms
vor74

). Sie enthält eine Anzahl von Wehranlagen der Karolinger, deren
Namen im sog. Hersfelder Zehnlregister aufgeführt sind76). Auch dort
dominiert die Rechtecklorm: häufig sind die Ecken abgerundet. Einige
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Vorträge und Veranstaltungen
.i) Heimatverband und seine Arbeitsgemeinschaft Hermann Hofm.. ,­

ter, ltzeho
10.11.1965: Der RungholL-Entd<'dcer, Bauer Andreas Busch, Nord-.lrand,
prach vor vollbeselzl<'m HdUSt' uber seine seil 44 Jahren betriebenen
Forschungen im Watt an der Hallig Südfall und konnte seine Erkennt­
nisse durch zahlreiche Lichtbilder unter Beweis stellen.
8.12.1065: Einen aktuelh:n, aulsdllußrl.'Idwn Vortrng hielt Regierungs­
bauamtmann Hauschild, Itzehoe, ubPr Straß<'nbauproJck.le Im Roum
dN Wcstkustc. Besonders imponierend waren die Lichtbilder vom Bau
der großt'n Störbruckc zwischen Itzehoe und Hclligensledtcn im Zug
der neuen Umgehung
12.1.1966: Die Realschulkonrektor
in der Festhalle der Realschule I an Hand von O,a
den ThemenkrelS und die Ccstallung heimatkundhiher .Jahresarbei­
ten", die in den letzten zwei Jahren entstanden sind Eine vorbildlich
aufgebaute Ausstellung zeigte außerdem, wie sich die Schule bemuht.
den Heimatgedanken zu pflegen.

21. 1. 1
konnlt• HaupuenrN Hatnmann aur einem tteImala
Krog· zahlreiche Edendorfer Mitglieder und Hei
Auch die Jugc-nd war erCrt'ulich stark verlrt>ten, um aus den Glanztagen
ihrl!S l l<'lmatdorles, des Jungsten Stadllcils von Itzehoe, an Hand von
Bildern und Karten vieles noch Unbckunntc zu sehen und zu hören.

_ _ _ thmann
2-eigli• Arthilekl Horst Kempe einen prächtig gelungenen Farbflm von
dem Leben und Treiben an der Unterelbe von Hamburg bis Cuxhaven.
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tIqr· Sladlplanungen aurgebaut war, zeigte. Dann wurden die bedeuten­
den Kunstwerke in der St. Nikolaikirhe besichtigt, und ein Rundgang
ll111d1 Eckernförde zum Ronnenbcrgsweg mit seiner herrlichen Aussicht
und ein Spaziergang durch den Kurpark beendeten den erlebnisreichen
l 4.
1 fl. 5. 1966: Die traditionelle halbtägige Studienfahrt dm Millwoch vor
l l1mmellahrt führte über 100 Teilnehmer bei günstigem Frühlingswet­
I1•1 über Glückstadt, Kollmar nach Horst. Studienrat a. D. Michaelsen
•·• 1;111tcrte die Besonderheiten der „merkwürdigen Stadt" Glückstadl.
die im nächsten Jahr für 350jähriges Bestehen feiert, und machte die
11•ilnehmer vor allem mit dem Bau und den Sehenswürdigkeiten der
lukstädter Stadtkirche vertraut. Ein Abstecher galt anschließend dem

barocken Wasmerschen Palais, wo Museumsleiter Sd1ünemann über
die bewegte Geschichte des Hauses berichtete. Ehe die Fahrt nach Horst
weiterging, wurde im sdlönen Elbdorf Kollmar eine Erholungspause
nt einem Deichspaziergang eingelegt.
111 l-lorst wurde den Gästen durch mehrere Vorträge etwas von der Ge­
<,dlid1te, der wirtsd1afllkhen Struktur, dem Mensdlenschlag, der Land­
wirtschaft und der Atmosphäre dieser aufstrebenden Großgemeinde an
der südlichen Grenze des Kreises mit auf den Weg gegeben. Bürgervor­
steher Steenbok, Bürgermeister Wilke, Pastor Krüger und die Real­
sdrnllehrer Smleinkofer und Hilperl empfingen ihre Besudier im Holel
.Stadt Hamburg". Landrat Matthiessen fand anerkennende Worte fi.ir
hie in Horst geleistete vorbildliche Aufbauarbeit und gab seiner Freude
ausdruck, daß der heimatliche Gedanke durch die Bildung der neuen
rbeilsgemeinschatt Horst-Sommerland unter der Leitung von Real­

schullehrer Sepp Schleinkofer auch in diesem Kreisteil eine wesentliche
tärkung erfährt.
bschließend wurde die 1768 erbaute Horstcr Kirche, die im vorigen

Jahr renoviert wurde, besucht. Paslor Krüger führte die Heimatfreunde
durch das sehenswerte Golleshaus.
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Biler er Heima
Von Hugo Schunemann

olgendcStrcifaug durch das l lci•
dhr gibt in Wort und Bild ollen
natreunden eine kurze Ubersich

,+a+ die bedeutendsten heimatkund­
n Ereignisse.
ie Fehrs-Gilde war das Jahr I

on großer B
deutung. Emma! Jahrtesich am 17.Au­
gust zum 50. Male der Todestag von
, «- rs. Zum an•

s•Gilde nun
einem
ündel.
t und

_ rbl9t
im Alter von 78 Jahren im ! lause

r Er­
cles·
hrs­

ye vom
ganz im Zeichen dieser festlichen Ehrung
mnd die Von,Uinde n1edcrdculscher Veremi•

gungen und des Heimatverbandes wurden 1m historischen Standesaal
im Itzehoer Rathaus von Bürgermeister Joachim Schulz und
Bürgrrv
der Tagun
von Hey

s Schirmherr der Tagung würdigte der Minister die genannten
Oarubcr hinaus behandelte er eingehend die Pragen. die mll
llung und Pflege des N1edcrdcutsc:hen ZUbammenhangen und

orge bereiten. Der Fehrs-Gilde gratulierte der Minister herzlich .,;um
Jub1lc111m und wunsd1tc rhrer Arbeit weiterhin den denkbar besten Er­
lolg. Gnstav J il rg e n sc n, der Vorsitzende der Fehrs-Gllde. berichtet
m Plattdeutsch uber Ceschtdlle, Le11,tungen und Aufgaben der Glld
und betonte: .Johann Hinrih Fehrs sien Wark bliwt bestohn!"
Im Rahmen des vielseitigen und interessanten Veranstaltungs-Pro­
gramms fand auch eine Besichtigung des Fehrs-Zimmcrs und des llci·
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Das vor zwei Jahren im Prinzeßhof u
konnte in dc..>rZcil nach dNWiederrrorrnung sein(' Dascinsbcrcchligun~
bereits unter Beweis stellen. Die Besucherzahl ist im ständigen Steigen
begriffen. Gegen Ende den, Sommc>r,; konnte der Museumsleiter schon
den 6000 Besucher bearüßen! Ganz b(•sondNs edreulidt ist hierbei.

l Jugendlidter
n waren. u,e Anregung von ur. tsrandes, dcn hc1-

matkundlihen Unterricht in das Museum zu verlegen, ist demnach auf
rrudi

of
mann

Ein Bhdc in das Gastebuh zeigt Besucher t1us Slttdl und Kr
chleswig-Holstein, West- und O:.tdcul:.dilond, ßcrhn, rlomb

anderen Stadten Selbst die Besucher au,; dem Ausland haben In lobcn-

2.l







n, daß der Einbau
ler schonen Rademann'schen Wllstermarschstube. im allen Rathaus so
qut gelungen ist. Für die Bewohner der Stadt und der umliegenden

Harsch ist diese Stube ein verbindendes künstlerisches Kult
ach den

lnwl der Ruhe sein, wo die Menschen in Besinnung im Ru
1111• Vergangenheit erfahren und lernen, wie sie mit dem
hunden sind.

DI nach ihrem Einbau in das alte R c1 t •
Werner Behni

abgerissen worden, um
Platz zu machen. Es war

flegte Wohnsitz des Stadtrats Carl Hlrschb
nubcr dem Kaufhaus der Karstadt AG). Hier 1n u1l'·

lrührr der tatkräftige und hocbgeachlete Kau r -
h be rg seine vielen Geschäftsfreunde empfangen.

ängen heraus hatte Hin.chb<-rg durch Tüchtigkeit und
ihe von Unternehmen m Itzehoe Ins Leben gerufen.
tanden eine Seitenfabrik, eine Lichtgießerei und spd-
und Puttermillelfabrik. Hirschberg war auch Mitbe­

ngsgesellschafl und der medtani­
n BeitraQ leistete er zur späteren

241



Bebauung im Gebiet Vikloriastraße und Prinzeßhof durch die Aufhö­
hung der tiefliegenden Wiesen an der Störschleife.
Die Straße Olmühlengang erinnert noch heute an die Hirschberg'sch
lmühlc, die hier stand.

dienste um die Stadl Itzehoe erhielt Corl Hirschberg
1892 das Ehrenbürgerrecht. Seine Opferbereilschall und sein Einsatz

aren beispielhaft. Was viele nicht wissen dürf-

o schöne alte Stukdecken werden leider imm
ie befand sich in dem abgerissenen „Hir

Chen Hau S • In llzeho
Foto: J. Seebach, Kiel

ten ist, daß die Karlstraße ihm zu Ehren Ihren Namen trägt. Von der
geschmackvollen und reichen Innenausstattung vermittelt das letzte
Foto von der schönen Stukdecke einen guten Eindruck.
Unter finanzieller Mithilfe des Landesamtes für Denkmalpflege hat der
Magistrat der Stadt Itzehoe das künstlerisch wertvolle Sandstein-Portal
des Prln2.eßholes restaurieren lassen. Die mehnnaJigen Obermalungen
und der Zementüberzug sind wieder entfernt worden. Durch die vielen
Risse war Wasser in den Stein gedrungen und halle d!c Oberflädle bei
Frost In kleinen Sdlollen abgesprengt. Die Restaurierung war dring­
lich, da bei einer Hinausschiebung der Arbeiten über dieWintermonate
nicht wieder gutzumachende Schäden am Sandstein eingetreten
Die Renovierung von Glückstadts Brockdorfi-Palais war im vergange­
nen Jahr begonnen worden.
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Elngangsportal vom Prln2c0hol in Itzehoe - Zuslund 18.
bt-rhalb de.. Portals sind noch die schmiedeeisernen Initialen
der früheren Eigontumcr sichtbar. Es war der Slcanburgcr A

icolaus Brüggemann. - Foto: J Seebach, Kiel
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Eingangsportal vom Prtmeßbol in Itzehoe Zustand 18. Mai 1966

Man sieht auf dieser Detailaufnahme sehr doulllth die mohrmullgcn 0bPr·
malungen, wodurch samtliche Feinheiten der kunstvollen Steinmetzarbeit ver­
lorcn gingen. Durch viele Risse ,m Stein war Wasser eingedrungen und hatte
die Oberflache bei Frost in kleinen Schollen obgcsprcngl. Starke Schäden um

hatten eiserne Dubel verursacht. Die durch den Rost verursacht
Raumvergroßerung hutle den Nutursteln an diesen Stellen auseinandergetrie­
hon Nach Durchführung der Restaurierung wird sich das Portttl wieder in der

1mprllnghdlen Schünhell 1.clgen. Polo: J. Seebud1, Kiel

Die beim Straßenbau abgetragenen E
nannlen „ Nordoer Tempels" sollen ,,
der Charakter der ursprungllch hier vorhandenen Gelanuelorm und des
natürlichen Bewuchses wieder hergestelll wird. Darüber hinaus besteht

reises Steinburg und
meinde Breitenburg die Absicht. das aus der Zelt Ji ein ri c h

Rantzaus stammende Monument wieder in seinen ursprilnghchen
Zustand zu versetzen und zu konservieren. Die Erhaltung des Tempel
lnm11ten seiner urwuchs1gen Umgebung wäre dann damit gesichert. -
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ZNchnung dt', .Nordo
denkmaler der

un Prol

1• dU~ Bc1u- uncl Kun,t
leswg-Holstein

c1rdll .iupt
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Professor Dr. Royer besuchte mit seinen Kellinghusener Freunden
den ltzehoer Klosterhof und ließ sich die kostbaren Sarge in der St. Lau­
rcnlli-Kirche zeigen. Der ordentliche Professor fur deutsche Literatur an
der Universität in Portiers war von Paris zu uns gekommen, u
Liliencron-Studien zu treiben. Für das ncichste Jahrbuch hat Pro r. Dr.
Rover dem Heimatverband einen Beitrag zugesagt mit dem Them-r-

Kelhng­
uptleh­

rer a. D. Ernst Gripp, jetziger:
tabsfcldwebel Bubelach) zur Ver­

fugung gestellt wurde. ist 1883 auf­
genommen. Es zeigt De l lev von
Liliencron in Hauplmannsuniform.

Leiters der Arbeits­
rg-Osl ist es, di

,. tung zu
usPor-

rdlichen Deutsch­
tehcn­

en.
· an

R o yers.Vorlesung" über den Dich­
ter und Soldaten Detlev von lilien­
cron in der Liliencron-Kaserne in Kel­
linghusen. Es war ein literarischer
und rethorischer l
wohl vom Inhalt
drudc her.

Der Dichter in Hauptmannsuniform
(Kellinghusen 1883)

Pro r es so r Dr. R o y er wurde zum bedeutendsten Liliencron-Forscher.
Es Qelana ihm, t.>ine ganze Reihe von Unklarheiten über das Leben und

aufzuhellen. Teilweise gelang ihm es dadurch, daß
t entzifferte, in der der aktive Liliencron Anmer­

kungen niederlegte.

Auf die an den französischen Literatur-Professor gerichtete Frage, war­
um er sich gerade für soine Forschungen einen Dichter ausgewählt
habe, der doch wohl im besonderen Maße als .deutsdl" gellen kann,
antwortete er: „Franzosen, die sich deutscher Literatur zuwenden, b
vorzugen im allgemeinen Süddeutschland. Ih aber sagte mir: auch der
Norden ist interessant So stieß ich auf Liliencron. Ich las ihn - und

24



bcruhrl hat alle Heimatfreunde der Tod
'Z Lau. Kurz vor

Reise angetreten. Nach ku
der plattdeutschen Sprache u
hin. Fur uns lebt dieser gru
in seinen meisterlidlen Werken w
Kleinen und war ein liebe- und h
baren und

andes nahm an der Jahrestagung d
atbunde.s am 10. und 11. September in
anden sich die Teilnehmer nach einem

plalldeulschcn Gottesdienst In Sankt Marien im Hotel .Germania" zu­
ror. Dr. Jankuhn zu hören. In sei­

eränen Vortragskunst sprach er über das Thema:
zwischen Nord- und Ostsee in vor- und frühg

lg sind schon seil
verdienstvoller Welse unsere Mitglieder Fräulein

versen, Oberstudienrat Dankleff und Kreisju­
hr Lälig. Es sind insbesondere allJährlich vi

ieser Tätigkeit ihr Gepräge geben.
jeden Jahres ist kurz vor den Sommerferien die Deut­
aus Brunde (Nordschleswig) mit ihren Lehrern und

r Itzehoer Volksschule zu Gast. Sie nehmen dann an
ngen der betreffenden Schule 1

.. ..n. Fahrt statt, die von der Stadt
e Baumaßnahmen (z. B. di

Tierpark Hagenbedc und der
lieh, wird ein Thealerbesuch organi-

rten nPhmcn außer den Schülern und
Kinder der Quartierseltern teil. Di
orbercllungen.

; ,„; Kreis-
ing
Rah-

1
i

ie vierte und letzte Veranstaltung ist dann die Weihnachstfeier. Hier
wirken auch die genannten Itzehoer Patenschaftsfreunde mit und be­
kunden durch Ausgestaltung der Feier und Überreihung von Geschen­
ken unsere Verbundenheit mit den Brunder Volkstumsdeutschen.
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Krey, Geshe, Hausfrau, Grevenkop
Dr. Krey, Edmund, Dipl.-Landwirt, St. Margarethen
Krey, Margarelhe, Hausfrau, St. Margarethen
Koll, Johannes, llzahoe-Nordo
Krüger, Fritz, Hauptlehrer, Kremperheide
Lappe, H. P., Maschinenbaumeister, Itzeho
Lange, Adolf, Redakteur, Kiel
Lohse, Alma, Bäuerin, Kuskoppermoor
Lorenzen, Margarethc. Kreisfürsorgerin, ltzeho
Langbehn, Luise, Ehefrau, Kremperheld
von lange, Kurt. Oberst a. D., Itzehoe
Mohr, W.. Gastwirt, Itzeho
Mohr, Eisa, Hausfrau, Rosdorf
Möhrmann, Peter, Realschullehrer
Dr. Noffke, Arthur, Propst, llzeho

eumann. Helmut, techn. Angestellter, Horst i. H.
Peters, Magda, Rentnerin, Bülte)
Rother, Kurt, Bezirks-Schornsteinfegermeister, Lagerdorf
Ralhjen, Claus, Altbauer, Borstet bei Brokstedt
Rademann, Waller, Bauer, Wilster
Rüllmann, Martha, Hausfrau, Kremperheid
Rave, Claudlus, Rentner, Kremperheide

lzer, Elsa, Ehefrau, Kaaks
Sievers, Adolf, Rektor a. D., Wilster

ötje, Karl, Landwirt, Rothenmeer
Sommer, Karl, Bauunternehmer, Horst i.11.
hadendorff, H., Dipl.-Ing., Ahrensburg
chwarz, Richard, Konditormeister, Itzeho
chwark, Jochen, Redakteur, Wilster

Schleinkofer, Sepp, Realschullehrer, Horst ,. H.
chrödcr, Gertrud, Kreisangestellte a. D., Itzeho
chröder, Maria, Ehefrau, Itzehoe

Schlüter, Heinrich, Bauer, Kremperheid
Schulze, Bernhard, Zahnarzt, Lägerdorf

terrenberg, G. J., Architekt, Itzehoe
trauß, Otto, Bundesbahn-Obersekretär, Krempermoor

Voß, Eisa, Itzehoe
Vollmert. Marie, Hausfrau, Wilster
Wohlert, Hcroldt, Kreisangestellter, Itzehoe
Willwer, Alfons, Major a. D., Itzeho
Wrage, Werner, Itzeho
Wrege, Rudolf, Pensionär, llzeho
Wolfsteller, Hans, Tischlermeister, Wilster
Wetzeis, Heinz, Lehrer, Kellinghusen



achruf
Durch den Tod sind folgende Mitglieder von uns gegangen:

Landwirl Wllholm Blohm,
Bauer Heinrich Frauen, KrempdorC
Revierförster a.D. A. Glissmann, Rosdort
Bankangestelller Willi Heide, Kremp
Direktor Dr. Fritz Koberih, Itzeho
Bauer Johann von Leesen, Kamerlander Abl
Rentner Heinrich Luhr, Lagerdorr
Frau Margarethe Lucht, Itzeho
Müllermeister Detlef Martens, Wilster
Frau Anni Netzow, Itzeho
Frau Margarethe Peperkorn, Schenefeld
Turn- und Sportlehrer Dr.Gerhard Rosencranlz, llzeho

Ludicnral a D. Dr. Heinrich Schnoor, llzcho
Gastwirt H. SLorm, ltzcho
Maurer Augusl Voß, ltzehoe-Edendorf
Bauer Hans Voß, Hohenasp
Krcisamlmann a. D. Paul Hollorf, ltzeho

Mittellungen fUr die Mltarbeller am Stelnburger Jahrbuch

ach Fertigstellung des Jahrbuches erhall jeder Mitarbeiter 10 unbe­
rechnete Exemplare des Buches.
Bcllragc für die folgenden Jahrbücher (cmseillg mit Schreibmaschine,
ca.35 Zeilen je Seite, also nicht eng aber druckfertig geschrieben) evtl.
mit Folos oder Zeichnungen, an die Geschäftsstelle des Heimatverban­
des, Hzehoe (Kreishaus), erbeten. Schlußtermin fur Manusknp
1. Oktober. ON Redaklionsschluß ist vom t 5. Juli ouf drn 1.
verlegt worden, weil das Jahrbuch In Zukunft nicht mehr im
ber, sondern Anfang Februar erscheinen soll.

Arbeitsgruppe Schrifttum des Heimatverbandes
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111. Arbeitsgemeinsdtalt Krempe Stadt undland (Stadthauptsekretär H. Botten)
1967: .Platldülsch is uns Moderspraak - wi wollt ehr plegen

alle Daag". Plattdütshe Abende, plattdütsch Theoter
... wennt losgeiht, givt dal Bescheed. Dat steiht ok in't
Blatl.

IV. Arbeitsgemelnsdialt .Up de Wellen•, Lägerdorl (Dipl.-Chem. Schnoor)
In der Aula der Volkshochschule, Lagerdorf, Alte Schulstraße:
15. 11, 1966: Dörte Franzen, Itzehoe: Lichtbildervortrag „Die Stör".
Ende Januar 1967: Liditbildervortrag .Schöne Heimat" von H. Beierlein,

Quickborn.
V.ArbeitsgemeinschaJt Kaaksburg, Hohenaspe (Hauptlehrer Schuster)

Auf einem Elternabend in Hohenaspe zeigt Hauptlehrer Schuster Heimatbilder.

Bronze-Schwert und -Armreifen
aus den Sammlungen des Heimatmuseum

im Prinzeßhof in Itzehoe
Zeichnung: H. Shünemann
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Unaer Dank an alle Spen)er
Der elfte Jahrgang des Steinburger Jahrbuches konnte mit großzügiger
Unterstützung der nachstehend aufgezeichnetenKörperschaften, Firmen
und Betriebe herausgegeben werden. Ihnen gilt der besondere Dank
des Heimatverbandes!
Der Dank gilt auch für die nach Redaktionsschluß noch eingegangenen
Spenden, die nicht mehr aufgenommen werden konnten.
Alsen'sche Portland-Cementfabriken KG., Itzehoe-Hamburg
AHI-Werke Albert Hedcenmüller, Itzehoe
Apotheke „Zur Feldschmiede", Itzehoe
Bahnhof-Apotheke, Itzehoe
Udo Bey, Sarlhusen
Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Lägerdorf
H. Dammann, Großhandlung, Itzehoe
J. F.Dethlefs, Hoch- und Tiefbau, Wilster
Gruner + Jahr GmbH&Co, Buchdruck, Itzehoe
Krempermarschverbandssparkasse, Krempe
Hermann Kelting, Itzehoe
Hans Knobbe, Itzehoe
Landsparkasse Itzehoe
Fa. Robert Looft, Wilster
H. Ottens &Co, Kammgarn-Spinnerei, Horst 1. H.
Schiffswerft Hugo Peters GmbH., Wewelsfleth
J. H.Raasche, Itzehoe
A. Soetje KG., Tapeten, Itzehoe
Sparkasse Kellinghusen
Stadtsparkasse Itzehoe
Sievers Baumschulenbetrieb, Horst i. H.
Schleswig-Holsteinischer-Heimatbund e.V., Flensburg
Schleswig-Holsteinische Westbank, Itzehoe
Städtische Sparkasse Wilster
Detlef Trede, Hochfelder Mühle, Wilster
Wilstermarsh-Sparkasse Wilster
Kreis Steinburg
Stadt Glückstadt
Peter Temming, A.G., Glüdcstadt
Stadl Itzehoe
Stadt Kellinghusen
Stadt Krempe
Stadt Wilster
Gemeinde Horst i.H.
Gemeinde Lägerdorf
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